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Aus Byzanz.
Die Berliner Hoffeierlichkeiten ſind vorüber. Der

große Triumphbogen aus Holz und Tannenreiſig mit den
merkwürdigerweiſe rotbeſchlagenen Lorbeerkübeln erhebt
ſich zwar noch hinter dem Brandenburger Thore; aber bald
wieder werden die beiden Obeliskenreihen mit den Rieſen-
blumenkörben, die ihn mit demſelben verbinden, entfernt ſein und
die Linden ſich wieder mit ihrem natürlichen Frühlingsſchmuck
begnügen müſſen.

orläufig hallt der Feſtjubel noch in der bürgerlichen Preſſe
nach. Man faßt ſich unwillkürlich an den Kopf und fragt ſich,
ob man ſich an der Scheide des neunzehnten und zwanzigſten
Jahrhunderts, am Schluß des Säkulums befindet, das in
ſeiner Mitte die Erhebung der Märztage ſah, oder vielmehr
in dem Aegypten der Ptolemäerzeit, in den ſchlimmſten Tagendes erſterbenden römiſchen Kaiſereiche, dem in Freſenhaſter

Ueberkultur, in ſklaviſcher Unterwürfigkeit erſtarrten Byzanz
zur Zeit etwa der Paläologen, wenn einem die heutigen Leit-
artikel der bürgerlichen Preſſe zu Geſichte kommen.

Der Kürze wegen wollen wir uns an ein Blatt halten, dasnun allerdings ſelbſt unter den Byzantinern durch ganz be

ſonderen Byzantinismus ſich auszeichnet. Wir meinen das
Kleine Jonrnal des Herrn Dr. Lolo Leipziger, das
man auch wohl die jüdiſche Kreuzzeitung nennt. Wir können
der Verſuchung nicht widerſtehen, eine Anzahl Stilblüten aus
dem Organ für Hoffeſte, Duelle, Sportfexereien und Geſchäfts
e unſeren Leſern zur Unterhaltung und Ergötzung vor-
zuſetzen.

Leitartikel kramt Herr Lolo Leipziger r in ſeinen
Schulerinnerungen an die Geſchichte des Mittelalters herum

und ſchildert das J Wer Pfingſtfeſt von 1184, an dem der
ohenſtaufe Friedrich J. Barbaroſſa ſeinen beiden älteſten
öhnen Heinrich und Friedrich den Ritterſchlag erteilte. An

t erriwwe nnerung nun wird folgender Dithyrambus
geknüpft:

„Wie wunderbar berührt dieſe Schilderung aus den großen
eher uns Deutſche an der Wende des neunzehnten
Jahrhunderts! Wiederum iſt der blühende Mai ins Land ge
kommen, und das holde Pfingſtfeſt naht im Schmuck der Blüten!
Wiederum ſtrömen Tauſende und Abertauſende nach dem Hof-
ſitz eines deutſchen Kaiſers, deſſen ſchwäbiſche Stammburg
hinübergrüßt nach dem vielbeſungenen Gipfel des Staufen-
berges! Wiederum währt das Feſt drei Tage und eine blühende
Schar von Söhnen glänzt als koſtbarſtes Juwel an den Stufen
des Thrones! Wiederum ſteigert ſich der Jubel und die Freude
u einem ernſten, feierlichen Akt: Dort (bei dem MainzerHohenſtaufenfeſte wurde das Schwert den jungen Hohenſtauſen

umgegürtet, der güldene Sporn an den Fuß geſchnallt, die
Feldbinde über die Schultern der Kaiſerſöhne gelegt; hier wird
unſer Kronprinz großjährig erklärt, hier leiſtet er den Eid in
die Hände ſeines Vaters. Die äußeren Formen Schwert-
leite, Großjährigkeitserklärung haben in ſieben Jahrhundertengewechſelt, der Jnhalt iſt derſelbe geblieben. Der Hohenzollern-

prinz tritt mit dem feſtlichen Tage, ebenſo wie der Hohenſtaufe,
in die Reihe der vollberechtigten Männer, die da reif ſind,
die ſchwerſte Bürde der Erde auf die Schulter zu nehmen,
das verantwortungsſchwere Regiment einer großen Nation mit
ſicherer Hand zu ergreifen. Und mit dieſer Berechtigung paart
ſich eine Verpflichtung: das Treuegelübde gegen den kaiſerlichen
Gebieter und Vater. So iſt es hier am nordiſchen Spreeſtrand,
wie dort dereinſt am Rheinufer ein Feſt der Erſtarkung und
der Sicherung des Reiches der Erſtarkung für die Gegenwart,
da dem herrſchenden Fürſten ein gereiſter, verſtändiger, mün-
diger Sohn in Gehorſam und Liebe an die Seite tritt: der
Sicherung für die Zukunft, da der alte Stamm einen kräftigen
Aſt entſprießen ließ, an dem Deutſchlands Adlerſchild feſt und
ſicher hangen mag und in deſſen Schatten dereinſt nach Gottes
Gnade unſere Kinder und Enkelkinder friedſam und beglückt
wohnen werden.“

Zu faſt derſelben überſchwänglichen Begeiſterung, wie durch
die Großjährigkeitserklärung des achtzehnjährigen Kronprinzen,
wird Herr Dr. Lolo Leipziger durch den Anblick der
Berliner Polizei angeregt. Alſo ſteht geſchrieben in derſelben
Nummer des Kleinen Journals: „Der Berliner Polizei iſt
nunmehr, uachdem die Feſtlichkeiten vorüber ſind und die Un-
glücksfälle bei den gigantiſchen Menſchenmaſſen den Rahmen
des leider Selbſtverſtändlichen nicht überſchreiten, ein
beſonderes Lob zu ſpenden. Unſere braven Schutzleute,
welche in den drei Tagen angeſtrengteſten Dienſtes kaum aus
den Kleidern gekommen find, haben mit Geduld und Umſichtihres oft ſo Swierigen Amtes gewaltet; es iſt nicht einmal

zu Zuſammenſtößen mit dem zuweilen recht z weifelhaften
Publikum gekommen; die notwendigen Abſperrungsmaßregeln
wurden milde und höflich gehandhabt, und dies Reſultat bildet
ein erfreuliches Kompliment für die geſchickte Organiſation der
polizeilichen Maßregeln.“

Zum Schluß möge hier noch die Adreſſe der öſtreichiſch-
ungariſchen Kolonie in Berlin an den Kaiſer Franz
Joſeph Platz finden „Ew. k. u. k. apoſtoliſche Majeſtät geruhen
namens der hier verſammelten Deputationen der öſtreichiſch
ungariſchen Kolonie in Berlin die allerunterthänigſte
und ehrfurchtsvollſte Verſicherung unſerer unwandelbaren
Liebe, Treue und Ergebenheit allergnädigſt entgegennehmen

a

zu wollen. Jubel und Freude durchzittern die Herzen der
hieſigen Unterthanen Ew. kaiſerlich und königlich apoſtoliſchen
r in dieſen Tagen des Glückes; der heißeſte Dank
ſtrömt von unſeren Lippen für die allerhöchſte
Gnade, Ew. apoſtoliſchen Majeſtät, unſeren über alles
en Kaiſer und König, die Gefühle unſerer Loyalität

arbringen zu dürfen.“
Mehr konnte in Hundedemut auch das wirkliche Byzanz

nicht leiſten, als dieſe Deutſchen fertig bringen.

Deutſcher Reichstag.

187. Sitzung.
Montag, den 7. Mai, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf v. Poſadowsky, v. Podbielski.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung

des Geſetzes betr.
Poſtdampfſchiffverbindungen mit Afrika.

Durch S 1 ſoll der Reichskanzler ermächtigt werden, nach
Ablauf des gegenwärtigen Vertrags die Einrichtung und Unter-
haltung einer 14tägigen Poſtdampfſchiffsverbindung mit Oſt
afrika und einer vier wöchentlichen Poſtdampfſchiffverbin-
dung mit Südafrika auf eine Dauer bis zu 15 Jahren an
einen geeigneten deutſchen Unternehmer zu übertragen. Die

n ſoll von 900 000 Mk. auf 1 350 000 Mk. erhöht
werden.

Die Kommiſſion GBerichterſtalter De Witt (Zentr.) be
antragt un veränderte Annahme.

Ferner beantragt die Kommiſſion folgende Reſolution:
„Der Herr Reichskanzler möge mit dem betr. Unternehmer

eine Vereinbarung dahin treffen, daß der Reichskanzler die Befugnis erhält, landwirtſchaſtilche Produkte des Auslands, welche

mit denen der deutſchen Landwirtſchaft konkurrieren, mit
Ausnahme von Tabak, Bienenwachs, Häuten, Fellen und Wolle

von der Einfuhr durch die ſubventionierten Dampfer nach
deutſchen, belgiſchen und holländiſchen Häfen auszuſchließen.“

Abg. Klees (Soz.): Wenn man Millionen für die Kolonial
politik ausgiebt, ſollte man zufrieden ſein, daß dort der Anbau
von landwirtſchaftlichen Produkten platzgreift, der event. einen
nutzbringenden Ueberſchuß der Kolonien erbringt und ſo auch
den heimiſchen Etat für die Kolonien entlaſtet. Nun verlangen
aber die Konſervativen, daß auch noch der Weizen und Gerb-
ſtoff von der Beförderung auf ſubventionierten Dampfern aus-
geſchloſſen werden, und der Regierungsvertreter hat in der
Kommiſſion auch ſchon eine entſprechende Antwort gegeben.
Die Konſervativen meinten: Wenn die Landwirte ſehen, daß das
Kolonialamt den Anbau von Getreide und die Produktion von
Gerbſtoffen ſo fördert, werden ſie aus Freunden der Kolonial-
politik zu Gegnern werden. Uns grundſätzlichen Gegnern der
Kolonialpolitik iſt es darum zu thun, dies an die Oeffentlichkeit
zu bringen. (Zuſtimmung bei den Soz.)

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Meine Freunde bitten, den S 1 un-
verändert anzunehmen. Was die Reſolution anbetrifft, ſo er
warten wir, daß der Anbau ſolcher Produkte in den Kolonien
möglichſt gefördert wird, welche unſerer Landwirtſchaft nicht
Konkurrenz machen. Da in der Reſolution ja kein unmittel-
bares Verbot der Einfuhr irgendwelcher Produkte ausgeſprochen
iſt, ſo iſt ihre Annahme ganz unbedenklich. Ueberflüſſig iſt ſie
nicht. Wir ſind nur für einen geſunden vernünftigen Verkehr,
h der heimiſchen Arbeit neue Abſatzgebiete erſchließt. (Bravo!
rechts.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Bedeutung der Poſt-
dampferverbindung liegt vor allem auch auf handelspolitiſchem
Gebiete. Es iſt daher klar, daß die Dampfer nicht ſubventio-
niert werden, um die Konkurrenz des Auslandes zu unter-
ſtützen, ſondern um die heimiſche Produktion und deren Abſatz
zu fördern. (Bravo! rechts.)

Abg. Brömel (Freiſ. Vereinig.): Wir werden für den Para-
graphen ſtimmen, bitten aber, die Reſolution abzulehnen. Ein
Verkehr, der nur neue Abſatzgebiete erſchließen will, iſt ein Un-
ding. Wenn wir für unſere Produktion Abſatzgebiete haben
wollen, müſſen wir auch ausländiſche Produkte zu uns herein
laſſen. (Sehr richtig! links.)

Abg. Dr. Arendt (Reichsp): Die Reſolution richtet ſich natür
lich nur gegen Produkte des Auslandes. Wenn man, wie Herr
Brömel, den gegenſeitigen Austauſch der Produkte will, ſo muß
man auch dafür ſorgen, daß das Jnland austauſchfähig bleibt.
Meine Freunde ſind der Anſicht, daß die Annahme der Vorlage
wie der Reſolution dem Vaterlande einen weſentlichen Dienſt
thun wird, wir werden daher für Vorlage und Reſolution
ſtimmen.

Abg. Bebel (Soz.): Auf der einen Seite will man den Han
del und Verkehr nach allen möglichen Richtungen unterſtützen
und auf der, anderen Seite ſchließt man im Jntereſſe der Agra-
rier die Einfuhr einzelner Produkte aus. So iſt es auch bei
der Flottenvorlage. Allerdings iſt ja in die Reſolution aufge-
nommen, daß nur landwirtſchaftliche Produkte des Auslandes
nicht von den Dampfern aufgenommen werden dürfen. Die
Produkte der Kolonien ſind nur deshalb nicht getroffen, weil
nach dem Zuſtande der Kolonien vorläufig nicht daran zu den-
ken iſt, daß ihre Produkte den Herren Agrariern Konkurrenz
machen könnten. Wenn aber die Kolonien ſich ſo entwickeln
ſollten, daß auch die Produktion derartiger land wirtſchaftlicher
Produkte in ihnen möglich wäre, dann würde auch die Einfuhr
dieſer von den Herren Agrariern ſofort verboten werden, und
dann würden wir es erleben, daß während wir ungeheure
Summen bewilligen, um unſere Kolonien nach Möglichkeit pro-
duktionsfähig zu machen, wir, wenn ſie ausfuhrfähig geworden
ſind, den deutſchen ſubventionierten Dampfern verbieten, den
Handelsverkehr von dort zu übernehmen. Das iſt eine Kolo-
nial-Politik, die allem natürlichen Verlauf widerſpricht und die
allein ſchon uns beſtimmen könnte, das ganze Geſetz abzulehnen.
(Bravo! bei den Soziald.)

Expedition Geſststr. 21, Hof part. r.

Aba. Dr. Müller-Sagan (Frſ. Vp.) bittet die Reſolution ab
zulehnen.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
S. 1 wird gegen die Stimmen der m W und der

Freiſ. Volkspartei angenommen. benſo die Reſolution,
gegen welche auch die Freiſ. Volkspartei ſtimmt.
Skiſ regelt die Fahrgeſchwindigkeit für neu zu erbauende
Dchiffe.

Die Kommiſſion beantragt Annahme und eine Reſolution,
wonach die Fahrgeſchwindigkeit im Rahmen des Geſetzes thun
lichſt erhöht werde

Das Haus beſchließt demgemäß gegen die Stimmen derSozialdemokraten und der g Volkspartei. Der des
Geſetzes wird debattelos nach den Beſwlüe der Kommiſſion
angenommen. Ebenſo Einleitung und Ueberſchrift.

Zweiter Punkt der Tagesordnung iſt die Fortſetzung der
zweiten Beratung des Entwurfs eines Geſetzes betreffend die

Abänderung der Unfallverſicherungsgeſetze.

Die Beratung wird fortgeſetzt mit S 7b des Gewerbe
unfallverſicherungs-Geſetzes. Der Paragraph beſtimmt,
daß der Vorſtand der Berufsgenoſſenſchaften einem Renten-
empfänger auf ſeinen Antrag an Stelle der Rente Aufnahme
in ein Jnvalidenhaus oder in e von dritten unterhaltene
Anſtalten auf Koſten der Berufsgenoſſenſchaften gewähren kann.
Der Aufgenommene iſt auf ein Vierteljahr und, wenn er die
Erklärung nicht einen Monat vor Ablauf dieſes Zeitraums
zurücknimmt, jedesmal auf ein weiteres Vierteljahr an den Ver
sie auf die Rente gebunden.

ie Sozialdemokraten wollen durch ihren Antrag, daß demRentenempfänger, der in ein Jnvalidenhaus geht, ber 300 Mk.
überſteigende Betrag verbleibt und daß er darauf aufmerkſam
gemacht wird, daß ihm das Recht der Austrittserklärung
teht.

Abg. Fiſcher Sachſen (Soz.) degründet die Anträge.
Geh.-Rat Caſpar bittet beide Anträge abzulehnen.
Darauf werden die ſozialdemokratiſchen Anträge ſämtlich

gegen die Stimmen der Antragſteller abgelehnt. S 7b wird
nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen.

Der Abg. Frhr. v. Richthofen-Damsdorf (konſ.) be
antragt, nach J einen S7e einzufügen, nach welchem gewohn
heitsmäßigen Trunkenbolden, denen geiſtige Getränke in öffent
lichen Schankſtätten nicht verabfolgt werden dürfen die Rente
bis zum vollen Betrage in Naturalleiſtungen zu gewähren iſt.

Abg. iFrhr. v. RichthofenDamsdorf (konſ.): Der Antrag
von ren humanitären Geſichtspunkten aus. Er will ledig
die Familien vor notoriſchen Trunkenbolden ſchützen.

Abg. Dr. Opfergelt (Zentrum): Der Antrag iſt überſliſſa,
denn iſt der Trunkenbold entmündigt, ſo erhält er einen Vor
mund, der dann die Rente bekommt. Jch bitte Sie deshalb,
den Antrag abzulehnen

Abg. Hoch (Soz.): Herr v. Richthofen meinte, er hätte ſeinen
Antrag nur aus humanitären Gründen geſtellt. Die Herren
haben aber bei unſeren Verbeſſerungsanträgen ihre
ſo oft nicht bewieſen, daß wir Peen ihre angebliche Humanität
ſehr mißtrauiſch ſein müſſen. Der Antrag Richthofen bedeutet
eine ſchwere Ausnahmebeſtimmung gegen die Arbeiter. Es iſt
noch gar nicht nachgewieſen, wo die Zahl der gewohnheits-
mäßigen Trinker relativ höher iſt, bei den Arbeitern oder e B.
bei den Offizieren. Deshalb ſollte man nicht mit einer ſolchen
Ausnahmebeſtimmung kommen, die eine unerhörte Beſchimpfung
der ganzen Arbeiterklaſſe darſtellt. Wenn Trinker nicht ge
nügend für den Unterhalt der Familie ſorgen, reichen die Ge
ſetze vollkommen aus, um gegen ihn einggſazretien Jch bitte
alſo den Antrag Richthofen abzulehnen. (Bravol b. d. Sozial
demokraten.)

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.) erklärt ſich gleichfalls gegen

den Antrag Richthofen. gAbg. Dr. Lehr (natl.) bemerkt, ſeine Freunde würden für
den Antrag ſtimmen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Frhr. v. Richthofen
(konſ.) und Hoch (Soz.) ſchließt die Diskuſſion. Der Antra
wird gegen die Stimmen der Konſervativen und National-
liberalen abgelehnt.
Die Beratung der 88 8 und 84a wird verbunden. S 8 be
ſtimmt, daß, falls der Verunglückte von einer KrankenSterbe-oder anderen nie dingt eine fortlaufende Unterſtützung
erhält, der betreffenden Kaſſe durch fortlaufende Ueberweiſung
von höchſtens der halben Unfallrente Erſatz zu leiſten iſt.

S 8a beſtimmt nach der Kommiſſionsfaſſung:
Der Antrag auf Ueberweiſung von Rentenbeträgen iſt bei

der Berufsgenoſſenſchaft anzumelden; ſoweit es ſich um den
Erſatz für eine vorübergehende l iſt derAnſpruch auf Erſatz ſpäteſtens binnen drei Monaten ſeit Be
endigung der Unterſtützung geltend zu machen.

Die Abgg. Dr. Lehr (natl.), Freiherr v. Richthofen (konſ.
und Börner (natl.) beantragen einen anderen S 8a, wonadie eingeſchriebenen Hilfekaſſen und anderen Unterſtützungs-
kaſſen berechtigt ſind, ihre Unterſtützungen an Unfallrentner um
den Betrag der Unfallrente zu kürzen, Klgen galt heritis die
Beiträge der Betriebsunternehmer und Kaſſenmitglieder ent-
ſprechend herabgemindert werden.

Abg. Lehr (natl.) bittet um Annahme dieſes Antrages im
Jntereſſe der Knappſchaftskaſſen, die die neuen Laſten nicht
tragen können, ohne Herabminderung der Beiträge. Au
könne es nach der Faſſung der Vorlage leicht vorkommen, da
ein Unfallrentner, der außerdem noch die Unterſtützung einer
beſonderen Kaſſe bezieht, eine höhere Summe als Unterſtützung
erhält, als ſein früherer Lohn betragen hat.

Geheimrat v. Wodtke bittet, es bei der Vorlage zu Fe
aſſen.
Abg. Stötzel (Zentr.): Der S 8 wirkt verſöhnend und ich

bitte Sie den Antrag Lehr abzulehnen. Wenn ein Ar
der jahrelang zu einer Kaſſe einer Fabrik geleiſtet hat, ſobald
er verunglückt, nur genau ſo viel Rente erhält, wie ein
Arbeiter, der in einer Fabrik beſchäftigt war, die keine Unter

e e
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Am Sonnabend und Sonntag haben die Truppen des Lord

Vetriver, einen ſüdlichen Nebenfluß des Vaalfluß, über-

Ufer des Vetfluſſes, wenige Kilometer nördlich von Smaldeel,

Pole Carew.

ſchritten und das Gebiet von Transvaal betreten. Die
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etriver ſchl wir unsn von da en Entſatz iergt r vor. nktrwe v

t wir ſten Bot it einer Patrouille,die ſich un 5 We s anſ 48. h daß wir jetzt BaefahrMann Söble i z gen Pferden ichener aber 1 un r See alſo nur noch Mann
ark. Am Sonntag amen wir Paardeberg in

Sicht und nahmen
bruar, bekSt ungefähr 4000 Schritte von

vral ronjes Lage ünſere Sc en geteilt, und dieeine Hälfte unter e h a ſtürmte den Sünkfontein
enannten Platz, wo eine Anzahl gländer ſich verborgenatte. Wir töteten einige von Wir nahmen etwa zehn ge-

fangen und Wagte eine Anzahl r mit gen und Reit-
einige rkarren mit Mauleſeln als Beute. Die anderea te unter Kommandant d v türmte die Poſition direkt

gelber General Cronje. Tr Peter der die ſitionetzt hielt, n tete, ohne einen u öſen, ſo daß wir
ohne Widerſtand die Poſition na mr Der Feind beſcho
uns nun von vorne in gewaltiger Weiſe mit Kanonen, wobeeinige von uns verwundet und einige Pferde getötet wurden

Unſere Kanonen, ein freiſtaatlicher Armſtrong-Vorlader und ein
eriantliee Maxim Bombengeſchütz, waren uns wenig von

utzen ir beſchoſſen deshalb den Feind mit Mau pn, und
wir derart, daß er noch in derſelben Nacht die Flucht ergriff,o daß am Montag morgen (19. ebruar) reines Feld vri chen
General Cronje und uns war. Wir nahmen auch Anliche
Ochſen, die der Feind aus Cronjes Lager erbeutet hatte, wieder
zurück. General Froneman mit 60 Mann und ein Kom-mandant mit 50 v ann, die im Lager waren, kamen zu uns

ohne jeglichen Sariſt gu erleiden. Auch kamen aus dem
Lager Cronjes große Haufen Kaffern zu uns herüber, ohne daß
auch nur auf ſie geſchoſſen wurden Jch ſelber ritt mit einem
Kameraden bis dicht ans Lager. Es iſt mir immer noch ein
Rätſel, warum General Cronje damals nicht den Verſuch

u uns zu ſtoßen. Am Mittag beſtürmte der Feind
unſere Poſitionen wiederholt, wurde aber mit großen Verluſten
ne Als es dunkel geworden, wurden aber die

oſitionen der Feldkornetts Meijer und Spruiit ſo heftig be
ſtürmt von einer ſo bedeutenden Uebermacht, daß beide ſich zum
Rückzug verpflichtet hielten. Hier wurde Kommandant
Spruijt gefangen genommen, als er den beiden Feld
kornetts zu giſe eilen wollte. Am folgenden Morgen aber
waren dieſe Poſitionen unter Zurücklaſſung verſchiedener ihrer
Toten von den Engländern wieder verlaſſen und wurden ſofort
wieder von uns beſetzt. Da die ne an dieſem Tage nicht
in Ordnung und die Munition für das Maximgeſchütz äußerſtknapp war, waren wir faktiſch ohne grobes Geſhi, und man
wird degreiſen da unſere Lage einem ſo übermächtigen Feinde
feg enüber ſeede eine beneidenswerte war. Wir waren aber
eſt entſchloſſen, die Poſition, die den einzigen Schlüſſel zum

Entſatz der Belagerten bildete, nicht aufzugeben.
Am Mittwoch morgen beim Anbruch des Tages hörten wir

ein ſehr heftiges Gewehrfeuer beim Lager Cronjes. Als es
hell wurde, konnten wir die Engländer, die das Lager ange-
griffen hatten, retirieren ſehen. Jn großen Maſſen, ſchätzungs-
weiſe 15—20 600 Mann, kamen ſie direkt unſeren Poſitionen zu.

S s nicht eher zu ſchießen, bis ſie auf etwa
Schritt auf uns zugekommen waren. Sie hatten ſich aberg. bis auf 1200 Schritte genähert, als unſere Mannſchaften

ſ nicht mehr bezähmen konnten und losbrannten. Der Feind
chwenkte links querab und mußte an all unſeren Poſitionen
vorüberziehen. ir eröffneten ein entſetzliches Gewehrfeuer auf
ihn, das faſt eine Stunde anhielt; begreiflicherweiſe war dasGemetzel ein fürchterliches, die Menge war ſo dicht aufeinander
gedrängt, da faſt t kein Schuß fehlging. Als ſie vorüber waren,
konnte man die Toten und Verwundeten mit dem Jedſeder
zu Haufen liegen ſehen. Während der Nacht hatte der Feind
auch uns mit ſeinen Kanonen faſt umzingelt, und ungefähr neun
Stunden wurden wir von drei Seiten eſtig bombardiert. Wir
konnten jetzt nichts anderes mehr thun, als zum Abzug zu
blaſen und die ſo wichtige Poſition zu verlaſſen. Das war ein
Abzug! Wir, noch keine 500 Mann, mußten uns durch die Ueber
macht des Jene einen We bahnen Ungefähr 1 Stundenwaren wir zu Pferde dem ſeht ſten Kanonen Maxim und
LeeMetfordFeuer bloßgeſtellt, a den Gott ſei Dank, wir wur

den wunderbar beſchirmt. Unſer Verluſt an Toten, Verwun-
deten und Gefangenen erreichte h a 40 Wauu. Wir

ihre erhöhen. Die Unfallrentner würden gegenüberden r Wi enrentnern bevorzugt. v d
esguter es, auf den man hier Tuns ſeiner Zeit auf das heftigſte betzwy c weil es

e

a ſtberene

validen eitern entzogen hat und man a ulückten Arbeitern entziehen wi Vieh an die die

Können nun de Knappſchaftsſſen die ſo wird dad utch die Beſtim
renten herangezogen werden, mit Hilfe der Geſetzgebung um-gangen. We n Arbeiter, wie Herr Dr. Lehr ausſtuhrte,

dann iſt das in großes nationales Unglück. Durch dieſetzung der Rente ring Sie nen großen Teit der
Darben ſet S notwendiges Reg entenbezugs.
bitte Sie gen. den Antrag abzulehnen. (Bravo l bei d

räſident Graf Balleſtrem Der h beantragt, dem
8 folgende Faſſung zu geben: Jſt die Unterſtützung durch eineJ ien, Sterbe und andere Kaſſen eine fortlaufende, ſo kann

trages der Rente bis zu deren vollen Höhe beanſprucht werden.
Se le ren Falle ſind den Unfallreninern die zu den J

rkenleſſenverſicherun gezahlte Summen zurückzuge ben.

weiteren Bemerkungen der Abgg. v. Stumm (Rp.) und
und die 88 8 und 84 unverändert in der Kommiſſionsfaſſung

enommen.

dert angenommen.
ierauf vertagt ſich das Haus.

unterpellation des Grafen Schwerin-Löwitz, Wreffent die
ranſitläger und Mühlenkonten. Fortſetzung der

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

RNoberts über Brandfort hinaus nach Norden gegen die
Buren weiter an Terrain gewonnen und den
ſchritten. Jn der Nacht zum Sonntag ſprengten zwei
engliſche Schwadronen die Eiſenbahn bei Smaldeel. Am

kam es am Sonnabend mittag zu einem heftigen
Artilleriegefecht zwiſchen den Buren und der Diviſion

Gleichzeitig hat die Brigade Barton nördlich von
Kimberley den BVaalfluß bei Windſortownüber-
britiſche Jnfanterie war wiederholt gezwungen, ganz dicht an
den Feind heranzugehen. Die Buren zogen ſich erſt dann

Zahl der Buren, die dem General Barton gegenüberſtanden,
wird auf 4000 geſchätzt.

zuſammengetreten. Es wird eine hochwichtige Sitzung er
wartet.

hat Lord Salisbury am Sonntag beim Jahresbankett der
Royal Academy in Gegenwart des Königs von Schweden und

r gab der Erwartung Ausdruck, daß, da der Vormarſch
in Südafrika jetzt begonnen habe, Mafeking befreit und der

Einer Depeſche aus Pretoria zufolge, bewerkſtelligte Delarey
glücklich den Rückzug gegen Krovonſtad, wo der Ge-

H&Harte Tage.
Von Hans Oſtwald.

30] Nachdruck verboten.
Walter gitterte, als der eine Engel ſeine Augen auf ihn richtete. Er Jlankte, daß ihn dieſer ermunternd anblicke. Bei-

wäre er n und hätte den Anweſenden erzählt,ar durch z e kſte keit ſein Kind umgekommen war.
a bis jetzt e Sache noch immer lächerlich vor.

mehrmals be hegzinarn müſſen, um nicht aufzu-la den war ihm öfter etlemmend zu Mute geworden.
dem Geſang und Harmoniumſpiel, den Schein der Kerzen

t ſt einen geſenkten Lidern fühlend, durchzog ihn ſogar etwas

Er lehnte ſich zurück Nein, ſo raſch wollte er die vielen
Zenſ cher mochten wohl dreißig ſein, nicht zu ſeinen Rich
tern ma

Jn die Jugengitän rigt.
vorbei. war noch eiJ und ecig
über dem mageren Körper.

ein s Mädchen an ihm
eine Formen warenes Kleid e eng und feſt

Sein Haar lie vorn in lan
brannten Locken über die m z en, während JeSe nen hinten in einen langen ochten waren.

de t und Krankheit Jec Geſicht,diket cht war, glänzten wei große,
a Prapne Augen, unter

denen dunkle, rn Schatten lagen. Der Mund war ſchmal
und ſchmer uſammengekniffen.De i h ädchen vor der Verſammlung.
S r ch ſprach es nicht. blia erſtarrteſein Blick, e t h 9ukte er Zimmerdecke und erzählte
mit plärrender Stimme, daß es in der Fabrik von ine un

chen angeſprochen worden ſei und daß es in drei
von ihm geträumt habe.
die ammlung bei den Seſtändiiſ en der Frauen

g, gebliehen jetzt ließen ſich leiſe Laute der Entrüſtung ver-
Einzelne eifrige Gläubige rückten zitternd mit ihren

cher ſich aus einer Ecke eine phantaſtiſche Geſtalt. Eine
über einem roten Unterkleide trug ſie St aueses Wewand das vom Scheitel bis über die Füße fi fiel

S e e einen golde zen Palmenwedel die
v ie Verſamminng, andere

diee n Bi B neird eberhe ortgeſetzt. Nann arde ten Ta urde t V.
ve

e r wer re
Freitag. den 25. Fehruar, tie wir wieder bis auf etwa
T Reitſtunden an Cronje c da aber alle Poſitionen von
irgend welcher Bedeutung i beſetzt t ark veran waren, war fg unſ er inen S aiie uns
nen Wegen z n ur a i terwurde eiße ur ehlingents ckgeſchlagen. n c un et wurden vom inde

u in v We o na nd ſich a rWwelen gen Mone 5 An dieſem
n i chteter eder zurü gre ren.d und wir n telegraphiſche Ver

n er konnten, wurde
Aqppord r wofürbie Kapi tän des enreiterko J

tTer Sang2bend de
3 des glü

e e von Cronije zu erreichen und in

wieder zu uns gurückzu Wir
e a n e dem General Cronje mitg daß

Poſitionen plar Grove beſetzt net und daß wir
alles, was v r aſteng ſtände, verſuchen wollten, um ihn
u erlöſen, daß er auf ſeiner Seite aber au ſrt ſuchen müßte,
urchzubrechen. Wir ſchlugen ihm vor, Nachts längs eines g.wiſſen Weges zu kommen, dann wollten ein in zwei Ab-

teilungen r den Weg zwiſchen
ſo mit m uſa zuſ gpr menzutr Vlcp Wſieh uns wiſſen, r er Plan gut ſei, und daß er mit unsan einem beſt e Platz in der Pontgs acht zuſammen

v en werde rückten dann auch ſpät am Montag aus,lieben die ganze Nacht draußen, hörten von Cronje aber nicht

as minde Das Gleiche thaten r Pbrend der beidenolgenden chte, ohne einen anderen Er I u erzielen. Amdarauf folgenden Tage erhielten wir d e betrübende Nach
richt, daß General Cronje ſich bedingungslos e e habe.
Man wird begreifen, ws traurige Nachricht dies für unſerKommando war. ded wer er bis De tadiee Perß dann
verzog ich nach He berg und kann deshalb ber die päteren

Ereigniſſe keinen weiteren Bericht erſtatten.“

m und uns zu decken,n herauszuholen. Er

Ein Mahnwort an alle jugendlichen
Arbeiter.

Vo medreren Seiten werden wir um Aufnahme des
folgen nden erſucht:

in Arbeiter-Turnzeitung ſchreibt: „Oſtern iſt vorüberund Tauſende von ngt eiten ind in das öffentliche Leben
getreten. Bei dem Verla 3 der ule ſind ihnen gewi einea ye gut neinter Ratſchläge und mahnun S m auf den

e gegeben worden. Leider ter en ieſe Ratſchläge
meiſtens nur auf I ernere 2 ge Wohl der jungen Leute,die a der Er eher überſieht nur zu gern und zu oft
die Thatſache, da ie P e e des Körpers für das
fernere Wohl und Gedeihen nglinge un rvon Bedeutung n b ſten Wert iſt. Shne G Geſund t
iſt ein volles Glück undenkbar. Alle Güter und chätze der
Erde können ohne körperliche Geſundheit keinen Menſchen glück-
lich machen.

t L kann aberZur haltung und Beſgtigna ng
gihtt v r beitragen, 14 Teilnahme an geregelten
Leibesübungen, am Turnen. Deshalb halten wir esfür unſere wo an alle der Schul 'Bp etwa r iungen
Leute die ernſte Mahnung zu richten TurnenlDie kör periwe, ar gtre e reiferen e von gro rWichtigkeit, weil das Jſnet salter die Periode a
tums ſt. Gerade in die er u der brperſich Erz
Wie Pflege die paßte eig lt zu widmen, und da iſt n a
wirkſamer und en fördernder, als die Teinahme an einem geren e und geordneten karr,
unte rricht.

Ein amerikaniſch ma Dr. Sepet bat die re des
Turnens für das nglingsalter in folgenden Punkten w
ſammengefaßt: urnen beeintſr t 8 3 rventhätigkeit;2. es fordert die Krckhenen 3. es hebt den Stoffwechſel; 4. es
ſteigert die Blutzirkulation; 5. es ſtärkt alle Se e beſonders

Herz und Lungen; 6. es reguliert die Körperw befördertdie Hautthätigkeit und ſtär den Körper gegen ſWädr iche Ein

flüſſe der Arte ſagt ferner: Keine2 in ihrem wohlthätigen Einfluß auf den menſchlichen
Organismus mit dem Turnen zu vergleichen. Das iſt die ge
ſundhetlide Seite der Turnerei. Das Turnen iſt aber auch
von bedeutendem, erzieheriſchen Ein t es ſtärkt den Geiſt,
lehrt und Wie ſeine Junger zur Ausdauex, erfordert S
und Mut, Beſonnenheit und Geſchicklichkeit. Durch das Leben
in den e werden aber auch ſonſt noch eine Reihe
edler Tugenden We gezogen. o einer dem w. wechſel-ſeitig Hilfe und Unterſtützung leihen muß, zie L bei dem
Gerattgrnen wo jeder dem andern gegenüber e render und

Lernender iſt u o alle wieder in g meinſamer Arbeit einem

Die Engel nahmen die Sündigen in ihre Mitte und gelei-
teten ſie nach der Geſtalt Während die drei Alten bei den
Worten:

„Betet an die Mutter Maria!“
niederknieten, blieb das Mädchen ſtehen. z ſeine angſtvoll,Wanne geöffneten Augen trat eine leuchtende Verzückung.

ie Lippen bewegten ſich flüſternd. Plötzlich ſank es hinten-
über und mußte von den Engeln S angen werden.

Sein Geflüſter wurde vernehmbar. Halb ſingend, voll jauch-
ender Seligkeit ſprach es: „Jetzt gehe ich hinauf zu meinemhimmliſchen Bräutigam dort ſteht er in den Wolken

von glänzendem Lichte umſtrahlt das mir die Augen blen-
det Geſtalten mit langen, weißen Kleidern und hohen,
bunten Flügeln in den Händen Lilien tanzen verſchlun
r paarweiſe um ihn her. Sein Hagr leuchtet wie

old, und ſeine Augen ſind ſo hell wie zwei Sonnen
Es lächelte. „Er winkt mir er winkt mir Jetzt bin i
ihm ganz nah! Der Kreis öffnet ſich er umfängt mich
Es ſchloß die Augen. Sein Körper wurde von Zeftigen
Schauern durchſchüttelt, während es murmelte: „Mein Er-
löſer! Mein ErlöſerDer Engel drückte das Mädchen an ſich, deſſen Lippen denMund des Engels ſuchten und dann ſaugten ſie ich dort
feſt, während ſich die beiden umſchlangen

Walter war es eiſig vom Kopf über den Rücken h
Kugee en hatte ihn t das ihn auf ſeinen Stuhl bannte

te denn keiner er Anweſenden aufſpringen und der Wahn
ſinigen e Sitz eilen

uhörer ſchien das ine b z S Ju S u bringen. hatten ſie entzüllt nach
chen hingeſtarrt, dann durchſchauerte ſie ein dern und ſie

ſanken einander in die Arme, jubelnd ſingend:

Nimmermehr ſoll mich betrüben,
Was mich vor betrübet hat;Jch will ni ts als ren leben,

en mein' Seel gefunden hat.

Voll Grauen ſah Walter um ſ.
Nach dem Geſange küßten ſich die Frauen.
Da erhob er ar er im Tollhauſe oder war derGlaube an jenſeitige Freuden ſo köſtlich, daß man ſchon vorher

kleine Srnhitsm ſuten durchlebte

Jn er Ede ſa T Mutter Maria, wie ſie die Arme nach
ihm ausſtreckte. ind t er vor ihr nieder und barg
ein Geſicht i re e rend heftige Zuckungen ſeinen

Der a re Die Gemeinde ſaß ſtill und

e.

ſchlaff in ihren hlen. Einzelne Paare hielten ſich noch umhen l. Kmn glänzten verſchleiert; die t waren
en dem Tiſche S 1 gte r en, die faſt ganz herunter-

gebrannt waren. orhänge brach nüchtern das
graue Tageslicht.

Nachdem die Engel das Mädchen, das die Erſcheinung ge
habt hatte, auf ſeinen Als zuriksebragt hatten, wo es mit
Schaum vor dem nde und zurückliegendem Kopfe zu
ſvigſen ſchien, geleiteten ſie auch Walter auf ſeinen Platz
zurü

Dann erhob ſich der Prediger, der mit gebeugtem Kopf auf
ſeiner Stuhl ſitzen geblieben war.
v Mit v timme, die Worte in ſeinem zahnloſen Munde

älzend, ſprachNeine eben Die Gnade des Herrn hat heute ſichtlich
zu uns geruht! Wir alle waren heute der beſt r keit
voll! Nur einer unter uns war nicht t einAngeſicht vor dem Anblick des ſten Glückes! veſfa t der

Sünden voll! a ihm iſt noch der Böſ
Er erhob die flache, ſchwielige Hand
Wie ten en W hle. Er fühlte, wie diLalter krümmte ſich auf ſeinem Stuhle. te, wie die

Be aller ſich auf ihn einbohren wollten.
Der Prediger fuhr fort:

n Palter.
ohn der Finſternis

„Bekenne Deine Sünden Befreie Dich u von id a ge ihn c Deiner Seele, damit er, Dein Er
und e eilan de den kann h Schläfe, Er e h
Walter irn gegen die S war wie betäubt. Er g dte der Tee ſtehe in der fGeſ

alt des ztors vor J und zeige ihm grinſend den blaſſen Kopf ſeines
toten Kin

peſgtchee b len alles von ſich abwäſzen, um wieder r en alles on ſich
(Fortſehung folgt.)

Heiteres.
Aus dem Gerichtsſaal. Richter (zum Beklagten

nach Verleſen der Klage): „Haben Sie etwas darauf zu be
merken
geſtetßster: „Ja, ich beſtreite alles nur nicht die
Koſten!

Vrh e r (zu denz e Suleert umm, da b tm l ſr P



n uſtreben, da ckeln meen les mu n Groß
Ah 3 s e

v. Holl Weint e angeregte Dyaae hardt Fans Föhre die angeblich rwarts eſchlachtetearten d z te der gen einer d nach ſ o en Wale ebech deP i e 2 S e e ſei. gende apgerze r die gekauft n 3 kein S. wahr
W cht brachten Seele tal eines und vom B ſter von H h v hre en, daß hre etwas am flicken, gab Burghardt, r nn zu werden und am Turnen e näch Sagen a des Adreßbuches be et glich J m t die Depeſche auf. Je rin ſo

leichlautenden Straß ſnnamen er Vororte un eine kein Geld mehr bei ſich hatte, 50 Pf. und B.o und in welchen ſoll J v aber nun ſudu im dnberung vorgenommen wird Abt der Depeſche t haben. Strich wi i
2 iſt eine ſehr wichtige Deutſchland kommen dem Kapitel Polizeiverwaltung beſchwert ſich dem B. die 50 Pf. borgte ni geglaubt haben, daß B. ſolwei Turnerorganiſationen en eira e das iſt die Heu che tadtv. Em mer über das allzu ſchneidige Auftreten der neuen Dummheiten machen würde hat B. nachträglich Vorwurf

urnerſchaft und der Arbeiter e und Kauegen Polizeibeamten in Giebt enſtein. vie erren wären nacht daß er dem Föhre ſolche Unannehmlichkeiten bereitet
rbeiter-Turnerbund wurde erſt im Ja Fre 1803 e rän uweilen ſo nervös, daß ſie keinen Stein auf der Straße liegen us der Beweisaufnahme ging auch hervor, daß B. derJ der Deutſchen Turnerſchaft waren nach und nach ehen könnten. Die atenraebet Giebichen eins wäre um die treibende Teil in der Sache geweſen war. Er hatte anderen

h e eingetreten, die jeden freiden n Mepn und Wer Reinlichkeit der Straßen Kor beſorgt, aber früh um ſechs Uhr Perſonen gegenüber geſagt: „Wir wollten den Föhre einmal
icdep rbeiter Anaueräge en mußten. nſtatt Turn trommele die Polizei die Leute ſchon dieſerhalb aus dem Bett. ordentlich hineinlegen. Föhre hatte den beiden Angeklagtende rdep ismarckrummel P rn und a en e on r. die Polizei etwas ſuche, dann aus ſie ſchon etwas. Das nichts zuleide gethan und niemals mit denſelben etwas vor-

Vereinen r deutſchen Turnerſchaft veranſtaltet ie ſeit aber rückſichtslos. Bürgermeiſter von Fort teeg net, daß gen Der Staatsanwalt erachtete nur der Angeklagten
eng die nicht mit heichein weltten und mannhaft dagegen der er auf d Polizei keinen VBru ausüben hure; er urghardt für überfübrt und beantrag te gegen denſelben wegen
auftraten, warf n aus z Vereinen hinaus und machte ſie u dagegen pro daß die Polizei die und enfälſchung in Verbindung mit ſt wiſſentug falſcher Anmundtot. Mitwirkung bei rhekerſcten dagegen war und iſt Bürger oft e Grund und Urſache ärgere. Stadtv. Krüger ſaund igung 6 Monate Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt; auch
ſelbwerſtandu i Aberal ſt ſtreng verpönt. Außerdem machte meint, olizei hätten die Stadtverordneten nur etwas ſei dem Föhre, dem der Vorwurf einer ded
ch in vielen Vereinen ein e Kaſtengeiſt bemerkbar. Jeder zu ſagen, wenn es ſich darum handelt, Gelder zu bewilligen, gemacht worden iſt, Publikationsbefugnis zuzu r u
aufmann, Beamter oder Schreiber glaubte Sehr u ſein 87 in den Seſchwerdefanen d aber der Magiſtrat ſtets, er könne werde mangels genügender Beweiſe a rrtgelvry en werdender ſimple Arbeiter; die Herrchen turnten ſ. auf die Polizei keinen D ausühen. Redner glaubt daß die müſſen. Der Gerichtshof kam nach längerer Beratung zurBruder Arbeiter, den man bei Seeleute o e ver Polizei, um die Giebichenſteiner Bürger mit Gewalt in die Freiſprechung beider Angeklagten, indem er nicht annahm, daß

den konnte, der wurde über die Achſel angeſehen oder gar ha s Kultur hineinzubringen, ihre Aufgabe etwas z ſcharf die geeagten bewußt falſch denunziert haben. Die Beweis
t beachtet. Das waren zum Teil die Gründe, die frei auffaſſe. Habe doch einmal ein dortiger Poliziſt die merkwürdige aufnahme habe ergeben, daß Zeuge und Angeklagte früher

und vorwärtsſtrebende Arbeiter veranlaßten, eine eigene Aeußerung gethan: „Wären es be geweſen, ſo nichts miteinander vorgehabt haben. Sie waren ſich nicht
Organiſation, den Arheiter-Turnerbund, zu gründen. Die Vor- hätten wir mit der Klinge dazwiſ ehauen; gehhrit alſo könne auch von einem Racheakt keine Redeteile desſelben hier alle auseinander zu ſetzen, würde zu weit es waren aber Stu denten an e mußten ſein. Es ſtehe ja unzweifelhaft ſeſt daß ſie unwahre Thatſachen

b ren. Nur da wollen wir hinweiſen, a jedes Mit g. wir Rückſichten nehmen. gegen Föhre behauptet haben, aber ſie konnten annehmen, daßo 3 es beim Turnen 2erunglü t, 13 Wochen lang pro Bei dem Kapitel ne regt Stadtverordn, möglicherweiſe Thatſachen vorliegen, welche die Abſendung derUnterſtü ſäng exhält, was jedenfalls ein ni zu De Krüger an gieſt Steuer nicht wie früher zu erheben, ſondern Da e entſchuldbar erſcheinen laſſen.
r Vorteil iſt.“ dabei in erſter inie die Größe der Lokale zu erückſichtigen. Auf ſeinen Geiſteszuſtand geprüft werden ſoll derBbreitungs sbezirk des o blat es hat der Bei den Ausgaben er die n n bean- 41 jährige Schmied Emil Thews von Wettin, der wegen einer
getr bund re rganiſationen, ſo z. B. in Halle, tragt der Stadtv. Emmer iebichenſteiner Volizei- ganzen Reit he grober Beleidigungen angeklagt war. er An
re ei rang, Werſeburg, Mühlberg a. Naumburg, beamten den halleſchen in der Sein gleichzu u Stadtv. gekla épre hat früher in guten Verhältniſſen gelebt und ſoll durch
Obwin. denfels röſen e. Oſterbur Felnt, die Beamten müßten denſelben Dienſt thun vieles Prozeſſieren ſein Hab und Gut eingebüßt haben.

eder ſunge Mann wird in den zum A.T.-B. gehörigen wie die Hallenſer, alſo wäre es auch recht und
ereinen in genannten Orten eine freundliche a e finden, denſelben Lohn W zahlen. Bürgermeiſter

billig, ihnen trat ſeiner Zeit in dem Prozeß gegen den enthaupteten Raub-
a meint, der mörder Häring von Wettin alt Hauptbelaſtungszeuge auf und

ir wollen nur wünſchen und efen, da ahnruf recht Zehn müſſe erſt informieren, wie ſi erngmen n bildet ſich jetzt ein, daß er, weil er als früherer Hauswirt desals befolgt wird, damit im ierun D ezirk Merſeburg eamten in ihren ten reren et wü en die Gerichtsſekretärs Häring gegen denſelben ſehr belaſtend e
ter-Turnſache eine noch grö ere Bedeutung r Beamten ſchon zu ihrem Recht kommen. Der Antra Der agte, von den Gerichtsbeamten verfolgt werde. Jn dieſer

bisher. Einzig und allein der Ar ritereTprnerbamd r ſein wird, nachdem noch Stadtv. Krüger dafür eine
eten war, einung ſandte er im Monat Februar mehrere Eingaben anVereine bieten Stätten eines freien und un ab ab bgeleh ehnt. das Amts egicht in welchen er gegen den Amtsrichter Binde-turneriſches Strebens. Deshalb Jhr Arbeits un A. r ei dem Kapitel Kirchenweſen beantragt Stadtv. Gerig, wald, den Gerichtsſekretär Heſſe, den Gerichtsdiener Laue und

le nur dort iſt Euer Platz, aber nie in den Vereinen der den Poſten für Klingelbeuteltragen in Giebichenſtein (12 M.), einen Magiſtratsſekretär ſchwere Beſ iangeh h
eutſchen Turnerſchaft. Unterſtützt m ferner Srgg n da dieſes eine veraltete Kinrictug 5 h zu ſtreichen oder abzu ſagte u. a.: Häring bleibe Häring und wegt gek pttdie der Arbeiterbewegung ſich hemmend in n Weo ſtellen. Iöſen. Der Antrag wurde er elehnt. u. 85 ei Härings guter Freund geweſen c. und Heſſe ha ün,
erein in die Arbeiter-Turnvereine S whetd W anf dieſem ei dem Kapitel Schulweſen wurße von den Giebi ngeklagten, um P ebracht. Amtsrichter Dinpeward
ebiete) Frei Heil! ſteiner Stadtverordneten angeregt, dort ba on ichſt e bekundete, r er mit dem zerleß 7 ſtets a mineeiner Volksſchule in ar zu e J e ge angen ſ. weil er den S ruck be komment gen bedeutend überlaſtet ſind. Bürgg v Je c e am Säuferwahnſinn. Der d ee t

Stad verordneten- Sitzung ementſprechend wirken zu wollen. re wurde der Haus age des e Rech Herzfeld, gemäß,
rom 7. Mai 1900, nachmittags 4 Uhr. haltsplan genehmigt. den agten zunächſt auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen

Vorſteber: Dittenb r in. Zur Herſtellung eines Thonrohrkanals in des e zu laſſen.nberge nauerſtraße werden nan den Vo rſ lägen der Kommiſſionen z Von Erfolg gr ad ufpna der 19 jährigen rbes
Vor Eintritt in die Tagesordnun zen et e eine erforderlichen Mittel bewilligt. Otto Zemlin z Auguſt neider aus Zörbig. SieEinladung zur Teilnahme an der M t Neubaues der IV. Der Zurücktritt von dem Srtra e mit der Firma waren vom Schöffengericht dort z je 2 Monaten Fern nis
erberge zur Heimat. Ein u sbote bedan ür eine n Kramer in Berlin, Fetg Bau und B einer elektriſchen verurteilt worden, weil rbeiter Wagner, ihnentadtvperordnetenkollegium h angene e ung Ein Bahn von le nach eipzi

von 6 Stadtverordneten ter ntrag Zug zw en ſeßt Stadt mit Stöcken verhauen hatten. Der Gerichtshof erniedrigte dier keins V. Der Austau ſ. 0der Straßen ſoll mit bei dem Punkt I der Tagehor be gemeinde und der Univerht u wird einſtimmig gutgeheiß i verhängten Strafen auf je 14 Tage Gefängnis
raten werden. Nach der Wrieſmte und Genehmigung des VI. Die Rechnung der Gottesackerkaſſe ſchließt in Ebenfalls ermäſtigt wurde die vom Schöffengexricht e
Ptarall der Sitzung vom 30. April wurde in die Tages- nahme mit 134 784.95 in Ausgabe mit n ſtedt gegen den Arbeiter redrieeakä von Burgörner
ord ding eingetreten. Es war ein Vorſchuß von 895.36 M. erforderlich. Die Rechnung verhängte Gefängnisſtrafe von 6 Wochen war wegen r
weit r S et wird ma den ge des Fonds zur Unterhaltung der Kapelle weiſt einen Beſtand licher eigung d Fällen verurteilt weil er im

achten or agen vom h n h il und J J per au nſrugh angegriffen hatte. Der Ann Infolge Eingemeindung der Stadtteil Giebichen- W W Entlaſtung wird erteilt.

g virt t nach einem Streit Es u ſtahat p. das e Jaboren hatte,

V. Die Rechnungen des a alanzieren in geklagte will der Frau nur einen harmloſen Sſtein, Trotha, Kröllwitz und Gimritz iſt die Aufſtellung eines Einnahme und u n it De Poft t *1 ehe erlaubt L Se Gerichtshof erniedrigte die Strafe anf
beſonderen e ln für dieſe Stadtteile notwendig ge mit 54 821.99 M. Die Rechnung des Erneuerun ziande ſchlie 14 Toate efängnis.

Der Magiſtrat überreicht denſelben, und der Referent, in Einnahme mit 62 32 M.. gee R 62 533 05 Halle den 7. Mai.ta Werohnee teckner, trägt ihn mit dem ihn als ab. Bleibt ein Beſtand von 427 P chwerer re erſchien der Werſontlaſtung wurde erteilt. Ein ſog. 48achtrag zum Haupt-Etat genehmigen zu wollen, vor. t iſt die öffentli b loſſene 32jährigen Schloſſers, r und trgte mitere arBei den K Na Brückengelder äiot der Stadtverordnete ne ich ſtatt e Sitzung beendet. Eine geſchloſſen a fe von ort n Ellrich bei Nordha uren nKrüger das Erheben des Brückengeldes, es ſei ein a e ank. Der Ungeklagte iſt diejenige gar
Zuſtand daß in einer Stadt für die Benutzung eine

vom 17. zum 18. März in dem Weiſeſchen e
die einen Stadtteil mit dem anderen verbindet, noch Brücken Gerichtsſaal. I Vealitatck waren eſchäft am rer feſtgenommen
geld erhoben wird. Wenn auch in dieſem Etat die Beſeitigun Schwurgericht. wurde z wie wir gutes it berichteten, e ſeine Einbrüchene we b v lich et ſo beantrage er aber zu lief daß Halle a. S., 7. Mai. gen m v n r alen in Antwer LebenV a gerd e ß ber g m in an Steuer könne Sittlichkeitsverbrechen. Heute begann am hieſigen Land See adrecher t An ar e d. J. w
mr die derte Sterern einbrine t Vurgermeſſter m Holly gericht unter dem Vorſitz des. Landaerichtgrats artin die eritte diesjährige Schwurgerichtsperiode. Nach Ausloſung der ſ nach der Verbüßung einer längeren S aus dem Zuchthaus

weiſt darauf hin daß der Standpunkt Krügers auch in r d 5 entlaſſen, und heute ſtand er wiederum wegen einer ganzeninanzkommiſſion vertreten worden iſt und große igun 8 wer deſer ſah getag icheiter gzrie dnteg Rede ſchwerer Einbrüche unter Anklage. Jm Gerichtoſaal warür vorhanden ſei, das Brückengeld auf zubeben ufhe n utelitſch aus Bitterfeld, geboren in Zörbig. Der n Tiſ quigeeet d t der Tr Diebeshandwer d aller
könne aber nicht ſo ſchnell geſ en, da der Brü Leng er au Angeklgg te iſt nur gering wegen C Polizeiübertretung be Att ur Beweisau ahme bepackt war. So wie der Angeklagte
Grund ſeines a wer weiß wie hohe Entſchädigung ver ſtraft, Witwer und Sie von ſieben Kindern. W wurde be V iW d e t z ſetzen Friſt wohl noch an Vweregeg e auſt.rſte meint e epfa aß ohne Unter puld i der Nacht vom 6.-7. November v. J. ſeine 17- eidenſcha zogen waren eine ganze Reiied S tres in a Parteh der c n Wird Khrige de ter Auguſte in willenlofem Zuſtande zu ichen c e r a d S h e et erieben

5 Bret ges Tee n r uferfeſ r J Be i zerkehr verführt zu bahen u Berhandlun ſer 21 Zeugen d aeboh en n t ſetiae g. richt Stt en e e e h en e e ehe e et e e et van e eda S rn u r n bener z e. üchteit. Es dehnte s die Beweisaufnahme bis auf den nen er hat dem Abreßeugz ſeſſſtelle o a die Ine et e e e nene ine engs wer ſch, das Brückenge v 7 eben a t Vchkeit verkündete ürteil lautete auf Freiſprechung, worauf der aber nicht bei dem wahn n ua könnte. Der auftigt werden müſſen. Stadtverordneter es mei W auf Geld und Wertſachen abgeſehen, jedoch nahmſg &enfalle auf z Standpunkt des Stadtverordneten W Angeklagte aus der Haft entlaſſen würde. er, wenn die Sache nicht ſo umſtändlich war, auch Waren, wie

und erſucht denſelben, ſeinen Antrag als ſog. Berückſichtigungs- Strafkammer. B. bei der r w. uguſte Lehmann r3u was umzu W da S ein beſtimmter Beſchluß noch nicht Eine Anzeige für rte die S glſchermeiſter Hermann Strich Schuhe für rund 300 Mt. und bei der Witwe Pfaffe 12
aßt werden könne. Krlaern meint, daß man mit „erwägen z Schafſtädt und Friedrich Burghardt von wegen otwein c. Von See hierher kommend er aiez erhäſicheiger bei dem Magiſtrat nichts erreiche; es ſei Stleidigung des Flei ne d auf die Anklagebank. onteur „Max Hartenſtein anmelden laſſe „arb

beſſer, ein beſtimmtes Verlangen zu ſtellen und deshalb halte Sie ſollten am 10. Februar d eziehung auf nicht r net und nahm Kn öhnlich in jeder sei wei Se hege
er ſeinen Antrag aufrecht. Es liege auch im Intereſſe des erweislich wahre Sein behauptet haben, 4rpieznet vor. In einigen Geſchäften war er vat ange Vagn ach
arbeitenden Volkes, demſelben den Verkehr zu erleichtern. Die waren, denſelben in der öffentlichen n dige rdigen ſhlüſſeln ſo Mauber eingebrochen, daß ſeine
Stadtverordneten San und i prechen gegen die Be Am genannten Tage lief bei der hieſi S Polizeiverwaltung genen Kunden gar nicht c en t wo er Vecig und
t aung des Brückengeldes, da es nicht ſo leicht ſei, dieſen Aus eine von den beiden Angeklagten in Schafſtädt abgeſandte ine gekommen war, ellte nur feſt, daß die Laden
ll durch andere Sinahmen zu de m Der Antrag Krüger Depeſche ein, nach welcher mitgeteilt wurde: „Föhre a aus ehlte und die Thur e aufſtand. In einigen allen wo

wurde ſchließlich ab Le nt. wärts geſchlachtetes Je ch nach Halle eingefü rt. Sofort f etra Sicherheitsſchlöſſer angebracht waren, gelang es e
Bei dem Kapitel: Einehn. menvon Straßen und Plätzen Unterſuchung. Hat Hafer geladen, t leiſ m e trotz ſeiner vorzüglichen Bee net en u

beantragt der Stadtv. O e z den 52 vom Fabrik zeichnet war die Depeſche mit dem Namen Strich. die Pol kommen. ur Ausnutzung ſeiner be rbeſitzer J. H. Rabe bezahlten Betrag für u ung des zale at gut Grund der Anzeige dem zufällig eine Fuhre Hafer eine d ge giaäbriae erkäuferin keit L an eſchafft
ufers in der Uferſtraße für 1900 von 75 Rar ſeine Behauſung fahrenden Fleiſchermeiſter Föhre am t derſelben er J in mehreren Wirtſchaften geu erhöhen. Bürgermeiſter von Holly be weiſelt hie dern Tage große Unannehmlichkeiten bereitet und ni t gen hen werde e M n aber nicht gewußt, welch
er ge Erhöhung nach den abgeſ leſen erträgen z vusſſe den Wagen, ſon ern an die Behauſung durchſucht. Föhre t licher nde der Angeklagte war. ie hatteſt und erſucht den Vorredner, ſeinen Antrag inter e darüber ſehr zrrgat, da die Dginta on vollſtändig un von pnichen u vzzr T geſchenkt bekommen
ſichtigung dieſes Umſtandes umzuändern. Das ge Seht und begründet war. Srrit n die Schuld auf Burghardt und und ſich mit ihm, nachd e mit einander veres wurde der Antrag daraufhin angenommen. Die Firma auf Strich ie Angeklagten wurden aufmerkſam ge kehrten, r e r J u. a. noch

Giebler in Trotha bezahlt für die Erlaubnis, vor dem macht, da ie auch ev. wegen Ur gdenſälicung oder wi r die chäfte de bers Rauhe,Sruntſtle ydenſtrake 21 Wagen dauernd. aufſtellen zu wert falſcher Anſchuldigung derat werden nnten. Beide des Me be od. r s en er Müller c.
dürfen, 100 Mk. Stadtv. Krüger regt an, ſolche veralteten klagte waren am genannten dem Gugeheß ſitzer Beſonders in der Leip en und Schmeerſtraße hat er eineEinnahmequellen der Stadt zu beſeitigt und in Zukunft dafür in rn u um Vi kaufen, 23 e ganze Wenseg Ladenka J m re chönbach 2c.)
Sorge zu tragen, daß Straßen und Plätze von ren Ver unterwegs davon gehört, daß Schumann eine tuberkulsſe eplündert. Bei dem ft wurde ihm aber daskehrsſtörungen freizuhalten ſind. Durch die Aufſtellung der gehabt habe. Als e n t wurde, wo denn le andwerk ken Als e h Fia ſtewitz in frag
Wagen würde der Staub und Schmutz auf den Straßen ver ſei und er darauf keine mmte twort gab, folgerte Berg licher Nacht viertel 4 Uhr ber den ging, vernahm

Im Ratskeiler-Gebände grosse Sperial- Abteilung für koren Geschäftshaus
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er in dem Laden ein Geräuſch. Der Beamte li Se
vorübergehenden ſofort die Revierwacheund dann, als dieſe ein rrarrne das Haus umſtellen. n
ſetzte der Wachtmeiſter d e Klingel in Bewegung und lockte da

durch den Einbrecher heraus lief der Polizei e in diede, wurde dann gepackt und feſtgenommen. auf en
erklärte er, in dem Hauſe geſchlafen zu haben. Bei ige ſofort

w. r Leibesviſitation fanden ſich aber in den Taſchen
des Diebes ein geladener Revolver und ein langes offenesZehemeſſer r. Viſeten wurden ihm rund 250 Mark, die er bei

e ohlen hatte, abgenommen. Bei der Dur ſzwuns3 rung wurden u. a. Pfandbriefe über 6000 die
bei Tödeloff entwendet waren, vorgefunden Auch entdeckte man
W verräteriſche Notizbuch
und

in welchem die bereits ausgeführten
noch geplanten Diebſtäh le eingetragen waren. Jn demche waren auch die von di Schlöſſern genommenen Wachs

abdrücke c. ein Der Angeklagte räumt nur die Dieb-
ſtähle ein, wel m genau nachgewieſen werden. Er meint,
es ſei unrecht, wenn er für alle in jener gen begangenen
Diebereien leiden ſolle. Nach der ſtattgehabten eweis aufnahme
(Vernehmung von 32 c ließen aber die Einbrüche auf ein
und denſelben Thäter ſch leben Der Staatsanwalt meint, er
traue dem Angeklagten zu, daß er, wenn er nur von einem
Beamten feſtgenommen wäre, denſelben mit dem M deſſer oder
Revolver niedergeſtreckt hätte. Der Angeklagte ſei ein ganz
z tinaeſghriiche- Jndividuum und deshalb beantrage er die
höchſt zuläſſige Strafe 15 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehrdec Der Gerichtshof erachtete den Angeklagten des
vollendeten Diebſtahls in 5 und des verſuchten in drei Fällenfür über h rt und verhängte eine Zuchthausſtrafe von 12 Jahren

und 10 Jahren Ehrverluſt.

Schriftſteller-Honorare.
Jn einem Artikel, der n der Zeitſchrift Nord und Südveröffentlicht wird, macht Jenny Keller intereſſante Angaben

über deutſche SchriftſtellerHonorare. Luther hat für alle
ſeine Schriften nichts genommen oder bekommen. Auch Hans
Sachs hat aus ſeinen außerordentlich zahlreichen erken
kaum großen Gewinn gezogen. Klopſtock bekam für ſein
Hauptwerk Meſſiade von dem Verleger Hemmerde in Halle
anfangs nur zwei Thaler für den Druckbogen, ſpäter einen
Dukaten. Als man dem Verleger wegen des geringen Hono-
rares Vorwürfe machte, ſchickte er dem Dichter während eines
Aufenthaltes in Halle einen Schneider zu und ließ ihm
einen Anzug mit Treſſen anmeſſen, und er ruhte nicht eher,
als bis der gemütliche Klopſtoc einwillig te mit ſeinem Treſſen

kleide den Verleger auf den Markt W die Straßen zu beglei
ten und Beſuche bei Drofeſſoren zu machen.

37 Paul hatte lange m Sorgen zu e wreltn: nachdem
er e vergeblich nach einem 83 er geſucht hatte, erhielt eri ſeine Unſichtbare Lo ukaten und erhielt nun
bald vom Fürſt Primas von aber ein Jahrgehalt von 1000

rhein. Gulden. Leſſing hat ſich öfter bitter über die Ver
leger beklagt, ſeinen Nathan den Weiſen veröffentlichte er vdem Subſ S Von Göthe und Schiller iſt vielfa
behauptet ar ſie hätten nur ſehr ungenügende Honorare

erhalten. Der Vorwurf iſt aber unbegründet. Göthe war
vielleicht der tüchtigſte Geſchäftsmann unter den ſchriftſtelleri-
en Größen. Es iſt“, ſchreibt Schiller 1802 an Cotta, „um

erade erarggeſagen kein guter Handel mit G. zu treffen,wel er wen Wert ganz kennt und ſich ſelbſt hoch taxiert und
auf das Glück des Bichhandels, davon er überhaupt nur eine

pagt Jdee hat, keine Rückſicht nimmt. Es iſt noch kein Buch-
händler mit ihm in Verbindung geblieben. Für die Wahl-
verwandtſchaften erhielt Göthe 2500 Thaler, für Aus
meinem Leben 12000 Thaler, für die erſte zwölfbändige
Cottaſche Ausgabe der Werke 1806 bis 1808 volle 10000 Thaler
für das Verlagsrecht auf acht Jahre, für die neue Ausgabe in
20 Bänden 1816 auf weitere acht Jahre 16 000 Thaler. 1825
erhielt Göthe für die Werke von Cotta 60000 Thaler mit der
Sag daß bei einer Auflage von 40000 Exemplaren dieſe

umme auf 120 000 Thaler geſteigert werden ſollte. Jm
ganzen wurden in den Zu 1795 bis 1865 von Kotzg T ezahlt
an Göthe 401 090 M., an Göthes Erben 464 474 M. antiemen von Bühnen waren gering; vom Berliner Finiera

theater erhielt Göthe z. B. von 1790 bis 1810 für Tankred,
Die natürliche Tochter und die Bearbeitung von Romeo und
r zuſammen 319 Thaler 4 Groſchen, Egmont, Taſſo und

wurden in Berlin ohne Honeras aufgeführt, „weil
die ſe Werke ſchon lange vorher im Druck

Ko Ste erhielt in d4279 Thaler 11 7 Pfennige,Dramen 1145 Thaler 3 Groſchen 6 e Schiller war kein

erſchienen waren.itraume für 46 Werke
chiller für neun ſeiner

ſg guter e ftsmann wie Göthe. Cotta zahlte an Schiller
ir die her eines Theaterſtückes für den Bogen 66 flfür den ille in 2046 fl., ür die zweite und n l

1100 fl., außerdem extra o fl. für Maria Stuart 990
zweite und dritte Auflage 550 fl. für Braut von Meſſina
1620 fl. für Wilhelm Tell 1620 ganzen erhielt Schillervon Coita mehr als 33 000 fl., ſeine Erben 74 000 Reichsthaler,
ſo des alſo der Verleger für Schillers Werke rund 275 000 M.
gegeben hat. Guſtav Freytag erhielt für den ſiebenbändigen
Roman yklus Die Ahnen alles in allem ca. 420 000 M. Honorarx.

plelhagen, der zS eüber eine

Verein zur18 000 v
Erfahrungen

und 20 000

Tromun deſt en
Robert damet
ſeine Er W auch g
weitere 50 Pfg.
Schriftſtellers von ſeiner

manns gezeigt.
er je

hohe onorare.

lern. g
W aben der Werke

unächſt mit vielenelte Water bedeutende Honorare.
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Die Japaneſen Geſellſchaft Visvi-
hama-Matsui. BravourEquilibriſten

gr.

Halleſche

Genoſſenſchafts Buchdruckerei
E. G. u. d. H.

Halle a. S., Geiſtſtraße 21, Hof 2 Tr.
empfiehlt sich zur

Anfertigung aller Arten von Druckſachen,
wſe: Teitungen, Flugdlätter, Einladezettel, Statutbücher, Tarffe,
Programms, Karten aler Formate, Rechnungen, Konverts und

Briefdogen mit Firma, Proſpekte, Plakate
etc. etc.

WildschützSonntag den 13. ne

Breis-
Segen

Hierzu ladet freundlichſt ein

Kinley“s illuſtrierte amerikaniſche
Geſänge. (Neu! Originell Die
Geſchwiſter Anlbaen, Wiener Geſangs

org. und Parterre Gymnaſtiker mit Anti- Albinm Baeh.

r 779Astuwi's, Bravour Jongleure un 3Malabariſten. Meſſrs. UackKer u. 6. Böhlert. Roßſchli ächterri,
Lester, exzentriſche Kunſt- u. Bravour- Reilſtraße 126
Radfahrer Clown Sarrasavi mit empfiehlt ſeine hochfeinen Fleiſch und
S abgerichteten Thier Familie. Wurſtwaren.

Achtungsvoll G. Bönlert.
Telephon- Anſchluß Nr. 900

Duettiſten. Fräulein EUa Myra,
TanzSoubrette und Piſtonbläſerin.Herr max Walden, Original Geſangs
und Charakter Humoriſt. Jules
Greenbaums Amerikan. Bioſtop“.
(Gänzlich neue ſenſationelle Bilder
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OrtenFr. b r.
ſidüiiſ

Casseler Gold Pudding P

Marke W V
(asseer ſahrm eher hruhns &C las

Vertreter C. Schultze jun., Halle, W 41.

ßürgerſiches Gesetzbuch
nebſt e en vollſtändigem Sachregiſter und
Jeder ſt allgemein verſtändlich erläutert,
gebundenBürgerliches Gesetzbuch
z Kyfahreltchem Sachregiſter nebſt Einführungsgeſetz. Gebunden

J Volkstümliche Erläuterungen
zum Bürgerlichen Geſetzbuch Gebunden 1 M.

Zu beziehen durch die

Volkobuchhandlurs, Banuiſcheſtr 3.

ver

Speclal Marke Besonders hetvorrageno

Deberaf kauf ich

OKito's ſenſationeller r
Blumenzauber. X Macka Freya.
Schweſtern Vanomiä. Karl Seidel.
X Mr. CGharles. X Troupe Tiehy.
x e 3 Jarry. X Tobias Ram-
berg.W Der im herrlichſten Frühlings-
rung prangende Garten bietet den

ater- Beſuchern einen höchſt ange-
nehmen Aufenthalt.

Sonntag 118 --1 Uhr

Künstler- Matinée.
(Bei ſchönem Wetter im Garten.)

Burg- Theater.
Mittwoch den 9. Mai

Saalethaler.
„Stadt Mansfeld“.

G artenmöbvel,
rrrirrrire enehhe?“
r trrrZuiterkükler,Spargeimesserars ete. empfehlen

Leonhardt 8 Schlesinger
Gr. Ulrichſtraße 13--15.

Magazin für Haus und Küche, Eiſen
waren und Werkzeuge.

Vereinszimmer (60 Perſ. faſſend),
zu vergeben. C. Schmidt.

Mittwoch221 SchlagteFeſt.
e Wörmliterſtrate 109.

Mittwoch
S 2 lachte- Feſt.
Herm. Kunters

Albrechtftr. 26.

Preiſen bei

Teuchern.
Sehr dauerhaft gearbeitete

Hand wagen
in allen Größen kauft man zu Fabrik

Karl Christ,Pegauerſtraße 15.
Bitte mein Lager zu beſichtigen.

R. Katseh. Albrechtſtraße 23,empfiehlt ſelbſtgefertigte Böttcher-
waren und alle eparaturen.

Junge Ziege verkauft Albrechtſtr. 23.

Alle
Jarben

trocken und
in Oel gerieben,

Otto Kramer
Droguy und Farben Handlung

9 Mittelwache 9.

Schultorniſter,

Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,

Rechenmaſchinen,

Bleiſtifte,

Schulbücher,

PoeſieAlbums,

Sollsbuchhaudlun

Ranniſcheſtraße Z.

2jähr. neumil iege und RieſenKaninchen vk. G. henſt. Berriee

Gut erhaltener Kinderwagen zu ver
kaufen Giebichenſt., Gr. Goſenſtr. 2, II.

Ein Geſchirrführer,
der mit Möbel-Tranusport Beſheid

weiß, wird per 13. Mai geſuchtFriearien Pellere, Srittr. 25,

De 2 Abtrage Burſchen,nicht unter 14 Jahren ſucht ſofort

MKeinold,Schirmers Ziegelei in
Hohenmölſen.

Schlafſtellen offen bei Lehmann,
Giebichenſtein, Auguſtſtraße 6, H. Portemonnaie ge en. uholen urgſtraße 61Berlag und fur die Sir verantwortlch: Auguſt Groß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H) Halle a. S.
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Kunſt- und Theakerfragen.
Zum Rückblick auf die letzte Spielſaiſon

des Stadttheaters.
Die Direktion hat vor einigen Tagen ihren ſtatiſtiſchen Rück

blick“ auf die verfloſſene Spielſaiſon herausgegeben. Die
trockene Aufzählung der vor ſich gegangenen Aufführungen er
härtet die von uns während des Wintoers ſo oft beklagte That-
e daß ver Geſchmack und das Kunſtverſtändnis des halle-
chen Theaterpublikums auf einem ſehr niederigen Niveau ſich
befindet. Es iſt durchaus falſch, die Direktion allein dafür
verantwortlich machen zu wollen, daß der Spielplan ein ſo
unkünſtleriſcher, ein ſo dürftiger geweſen iſt, ſo viel der Ab-
geſchmacktheiten und Banalitäten aufwies. Wir haben ſchon
vor Wochen einmal geſagt: Jedes Theaterpublikum hat den
Direktor, den es verdient, und das halleſche Theaterpublikum
hat ſich in der That bei dem, was ihm geboten wurde, außer
ordentlich wohl befunden, bei den gräßlichſten Abgeſchmackt-
heiten am wohlſten! Was ſoll denn der Direktor machen,
wenn wirklich gut vorbereitete Klaſſiker-Aufführungen ſchon bei
der erſten Wiederholung, häufig ſchon beim überhaupt erſten
Male, ein halbleeres Haus aufweiſen, während ſolche Ge
ſchmackloſigkeiten wie das „Weiße Röß'l“ und „Als ich wieder
kam“ noch bei der 8., ja ſogar 15. Aufführung volle Häuſer
bringen? Es iſt ein ſchönes Ding um die Erziehung des
Publikums, ſoll man es aber praktiſch bethätigen können, dann
muß man an die Zuſammenſtellung des Repertoirs ohne jede
Rückſicht auf die finanzielle Seite der Frage und auch ohne
Rückſicht auf alle die einflußreichen Größen vorgehen können.
Die Leute, die jetzt ſo weidlich die Lärmtrompete blaſen und
Herrn Richards mit Vorwürfen überhäufen (während des
Winter, wo es Zeit geweſen wäre, vermochten ſie ſich kaum zu
einer ſchüchternen Bemerkung aufzuſchwingen)), ſollten ſich erſt
einmal an der eigenen Naſe faſſen und ſich die Frage vorlegen,
inwieweit ſie ſelbſt ſich denn von dem Geſchmack des Publi-
kums zu emanzipieren vermögen. Da iſt die Hall. Ztg., die
ſich bei Beſprechung des ſtatiſtiſchen Rückblickes“ nicht genug
thun kann, die ſo ſehr vom geſchäftlichen Standpunkte diktierte
Thätigkeit des Herrn Richards mit dem ihr eigenen phraſen-
haften Ueberſchwang von hoher ſittlicher Warte herab zu ver-
dammen, dasſelbe Blatt, das häufig genug aus Geſchäftsrück-
ſichten gewerbsmäßig die Lüge und Verleumdung als Grund-
ſatz für ſein Handeln erkürt, dasſelbe Blatt, deſſen Geſchäfts
manipulationen nachgewieſenermaßen gewagteſter Natur, deſſen
AbonnementsAufforderungen nach allen Regeln der Mühlen
dammerei abgefaßt ſind! Es fällt uns natürlich nicht ein,
Herrn Richards auch nur im mindeſten in Schutz nehmen zu
wollen; wir wiſſen ganz genau und haben daraus nie ein
Hehl gemacht, daß ein gut Teil der Schuld ihn trifft es hieße
jedoch die Augen vor handgreiflichen Thatſachen zu verſchließen,wollte man m allein die Schuld aufbürden und in das Ge-

heul der Leute einſtimmen, die ſelbſt gewerbsmäßig den niedrigſten Jnſtinkten des Spießertums ſchmeicheln, Sorniertheit

und Dünkel ſyſtematiſch großziehen.
Mit ſolcher abgeſchmackten Rederei erreicht man keine Beſſe

rung. Das Uebel ſitzt zu tief, als daß es verſchwinden könnte,
wenn man eine Blüte beſeitigt, die übrigen und Stamm und
Wurzeln jedoch luſtig fortwachſen läßt. Man beſeitige das
Monopol, das die Beſitzenden, die Elemente, die das
e in der Hauptſache nur beſuchen, um ihre opulente
Abendmahlzeit gut zu verdauen, an dem Theater haben, man
öffne die Pforten unſeres Kunſttempels der kunſthungrigen
gen die inbrünſtig danach verlangt, an den Brüſten der
Kunſt ſich neuen Lebensmut, ideale Begeiſterung und veredelnde
Bildung zu ſaugen, dann wird das „Publikum“ von ſelbſt ſich
ein künſtleriſches Repertoir erzwingen. Wie viele Tauſende
von Mark werden in unſerer Stadt nicht für direkt kultur-
feindliche Zwecke ausgeworfen, wie leicht wäre es, mit dieſen
Summen die Eintrittspreiſe des Theaters auf ein ganz gerin-
ges Maß zu reduzieren, dem Volke die Teilnahme an den Vor-
ſtellungen zu geſtatten, das Jnſtitut ſo zu geſtalten, daß es
ohne jede Rückſicht auf die finanziellen Ergebniſſe nur derhehren Göttin Kunſt zu dienen brauchte! Die Bildung des

Volkes, die Erziehung der Maſſe iſt nicht die geringſte Aufgabe
einer vernünftigen Kommunalpolitik. Von Elementen, die die
leibliche Geſundheit des Volkes in der ärgſten Weiſe ver
nachläſſigen, iſt freilich nicht zu erwarten, daß ſie für die
geiſtige irgendwie ſorgen könnten. Leute, die eine Petition
der Buchdrucker einfach im Papierkorb verſchwinden laſſen, die
da fordert, daß die en on Druckarbeiten nicht in einem Be-
triebe hergeſtellt werden ſollen, der die Lehrlingszüchterei ineinem unglaublich großen Umfange betreibt, Sente, die die

Maßregelungen von Arbeitern, die nichts weiter gethan haben,
als ſich der Organiſation ihres Berufs anzuſchließen und für
Erhöhung ihres Lebensunterhalts zu wirken, gutheißen, Leute,
die es ruhig mit anſehen, wie eine große Anzahl von Familien
in Löchern zu hauſen gezwungen iſt, die ein Hohn auf den
Begriff „Wohnung“ ſind, ſolche Leute müſſen naturgemäß auch
der Anſicht ſein, daß die Kunſt ein Leckerbiſſen ſei, der nur
ihnen allein zukommen dürfe. Ja, wenn ſie ſelbſt nur dieſen
Leckerbiſſen zu würdigen wüßten! Aber die liebliche Blumedes edlen Rheinweins iſt nichts für ihren abgeſtumpften, ver-

rohten Gaumen, er ſchmeckt ihnen wie Waſſer, Rum und
Kognak nur vermag ihnen zu behagen; die wahre Kunſt, die
denten reren ſinniges Empfinden und ſcharfes Nach
denken erfordert, die Geiſt, Herz und Gemüt gleichmäßig als
geſund vorausſetzt, dünkt ihnen langweilig, denn ihr Geiſt iſt
ledern und träg, ihr Herz unempfindlich, ihr Gemüt verhärtet;
ſie verlangen geſalzene und gepfefferte Speiſen als Kitzel für
ihre groben Jnſtinkte. Daß dem ſo iſt, wollen ſie freilich nicht
zugeben, darum ſchelten ſie den Direktor, den Koch ihrer geiſti
z Nahrung, obwohl ſeine Speiſen jhnen doch ſo gut geſchmeckt

aben!t Herr Richards ſollte es nur einmal verſuchen, die Auswahl

der aufzuführenden Stücke von der Warte ernſten künſtleriſchen
Strebens zu treffen, es könnte ihm böſe ergehen. Zwar in der
e Zeitung, im Generalanzeiger würde man nichts von

ißſtimmung, von Unwillen leſen, da würden Herrn Richards
vielleicht noch Lobeshymnen geſungen werden, aber im ſtillen,
am Biertiſch, in den Kaffeekränzchen und ähnlichen Gelegen-
heiten, da würde die Revolution proklamiert werden! Hätte
unſer Theaterpublikum auch nur ein klein wenig geſunden
Kunſtſinn, nur etwas guten Geſchmack, wäre es empört
geweſen über die häufig genug geradezu dreiſten Zumutungendes Repertoirs, ſo hätte es Weh roteſtieren können, und
zwar nachdrücklich, es konnte das Stadttheater ſperren und

Herrn Richards ſo an der empfindlichſten Stelle r an
ſeinem Geldbeutel. Das hätte geholfen. So aber: je ſinnloſer
die Narretei, je benaler der Witz, je blödſinniger die Handlung,
deſto ſtärker der Beſuch, wenn nur neben einer nicht kleinen
Anzahl gepfefferter Anzüglichkeiten auch für die nötige Portion
Moralität geſorgt war und die wohlanſtändige bürgerliche
Ordnung nicht angetaſtet wurde. Zahlen beweiſen! Goethes
Wunderwerk „Fauſt“ konnte nur zweimal gegeben werden,
das „Weiße Röß'l“ hat achtmal volle Häuſer gebracht, bei
einmaliger Aufführung von „Wallenſteins Tod“ von Schiller
war das Theater nur halb voll, der abgeſchmackte Schwank
„Als ich wiederkam“ konnte fünfzehnmal mit gutem Kaſſen
erfolg aufgeführt werden uſw.

Der „ſtatiſtiſche Rückblick“ des hieſigen Stadttheaters iſt ein
intereſſantes kulturhiſtoriſches Dokument. Er beſtä.igt, daß ein
Bürgertum, das wirtſchaftlich und politiſch rückſchrittlich iſt,
ſich auch indifferent, ja feindlich gegenüber der Kunſt verhält.

Sw.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Mai 1900.

Ein neues Sozialiftengeſetz, das ſich durch große Einfach-
heit auszeichnet, hat der Dreſchgraf Pückler erſonnen und in
einer Leipziger Verſammlung zum beſten gegeben. Er malte
mit feurigen Farben die ſozialdemokratiſche Gefahr und äußerte:

Heute zählt die Sozialdemokratie ſchon über 2 Millionen
Anhänger, in 30——40 Jahren wird ſie ſich verdoppeln, wenn
nicht Schritte dagegen gethan werden. Die Kerle muß
mahn aber an die Wand drücken, daß ihnen die
Schwarte knackt. Die Sozialdemokraten unternehmen die
zahlloſen Streiks; die Juden veranlaſſen die Arbeiter hierzu,
um ſie an den Gedanken des Losſchlagens zu gewöhnen. Das
zeigt ja auch der ſächſiſche Kohlenarbeiterſtreik. Die Arbeiter
werden immer frecher und unverſchämter und wiſſen
nicht mehr, was ſie wollen. Es kann kommen, daß alle Kohlen
arbeiter in Deutſchland ſtreiken und wir nicht wiſſen womit
wir unſre Stuben heizen und unſre Suppen kochen ſollen.
Das muß zu einem Zuſammenſtoß mit der Regierung führen,
bei dem Hunderttauſende tot bleiben. Wenn ich die Macht
hätte, dann würde ich bei dem nächſten Streik ein
paar Bataillone Soldaten anrücken und die Kerle
zuſammenſchießen laſſen. Es müſſen eiſerne und dra-
koniſche Geſetze gegen die Sozialdemokratie geſchaffen werden.
ſhien es nach mir ginge, ſo würde ich folgendes Geſetz vor

hlagen:
8 1. Die ſozialdemokratiſchen Führer werden ausgewieſen.
8 2. Die ſozialdemokratiſche Preſſe hört auf, zu erſcheinen.
s 3. Das Verſammlungsrecht iſt für die Sozialdemokratie

aufgehoben.
S 4. Die ſozialdemokratiſche Partei hat aufgehört zu exiſtieren.
Mit dieſen 4 Paragraphen iſt allerdings das Problem günſtig

gelöſt. Man ſollte endlich den Dreſchgrafen zum Kanzler
machen. Der kann's

Flottenfeuerwerk. Sonntag abend nach Eintritt der
Dunkelheit führte in Köln die Torpedoflottille Signal- und
Beleuchtungsmanöver aus. Während des intereſſanten Schau
ſpiels hielten dichtgedrängte Menſchenmaſſen die Brücken und
beide Ufer des Rheins beſetzt und folgten mit Spannung den
feſſelnden Vorgängen auf dem Strom, über deſſen Spiegel ſich
Lichtflut um Lichtflut ergoß. Leuchtende Farben-
effekte erfüllten die Luft und ſauſend ſtiegen die Raketen bis
hoch über die Spitzen des Domes empor, der zeitweilig von
einem Strahlenmeer umflutet ſchien.

Wenn dieſe pyrotechniſche Flottenreklame ſich als zugkräftig
erweiſen ſollte, ſo könnte man ja unſere Marinefeuerwerker
einmal eine Tournee durch ganz Deutſchland unternehmen
laſſen. Statt der etwas ſchwer zu transportierenden Torpedo-
boote thäten es vielleicht auch einige Pinaſſen; das „frei
machende“ Meer könnte bei einiger patriotiſchen Phantaſie jedereinigen Kilogramm Secſalz verſetzte Entenpfuhl dar-

tellen.

Mißglückte Flottenmache. Der Deutſche Flottenverein
hatte es augenſcheinlich für einen genialen Einfall gehalten,
die Aegirſtimmung, die ſich des kölniſchen Philiſtertums an-
läßlich der Anweſenheit der Torpedoboots-Diviſion bemächtigt
hatte, propagandiſtiſch zu fruktifizieren. Sie hatte deshalb auf
Freitag mittag 12 Uhr zu einer großen öffentlichen Verſamm-
lung in der Philharmonie Einladung ergehen laſſen.Trotz der üblichen marttſchreierſſchen Reklamen erſchienen

ganze 150 Perſonen. Unter wirklicher Katerſtimmung
wurde beſchloſſen, die obligate Flotten- Reſolution an den Kaiſer
lieber zu unterlaſſen.

Das Fiasko beweiſt, daß die vielen Gaffer, die das zweifel-
hafte Schauſpiel einer mitten ins Binnenland befohlenen Flotte
genießen wollten die Torpedoboote ſind höchſt unanſehnliche
Fahrzeuge, gegen die ſich ein un e ſehr impoſant aus-
nimmt noch lange nicht Luſt zu haben brauchen, ſich ihre
Flottenſchwärmerei auch nur das Opfer des Anhörens einer
Flottenrede koſten zu laſſen. Neugierde iſt denn doch noch nicht
das Vorſtadium zum Flottendelirium.

Ueber „Verkehrsduſel“ und übermäßiges Reiſen hat, wie
wir über die Freitagsſitzung der Budgetkommiſſion berichteten,
Abg. Müller-Fulda lebhaft Klage geführt bei der Befürwortung
der neuen Schiffahrtskartenſteuer. Wie aus dem Kommiſſions-
bericht einer anderen Zrtung hervorgeht, hat Abg. Müller zu
ſeinen geflügelten Worten über den „Verkehrsduſel“ auch noch
den nachfolgenden Satz hinzugefügt: „Es reiſen viele
Frauenzimmer, von denen man überhaupt nicht
weiß, wozu ſie da ſind.“ Weiß Herr Müller-Fulda,
wozu er da iſt?

Die Wahlprüfungskommiſſion beantragt durch ſchriftlichen
Bericht, die Wahl des freikonſervativen Abg. Haake für Frank-
furt an der Oder für giltig zu erklären, weil in allen den-
jenigen Fällen, die nach den Proteſtbehauptungen für erheblich
angeſehen wurden, auch im Falle der Beſtätigung durch Be-
weiserhebungen die Mehrheit des gewählten Kandidaten um
2234 Stimmen nicht erſchüttert werden würde. Betreffs der
Wahl des konſervativen Grafen Stolberg in Oletzkow-Lyck-
Johannisburg ſoll der Reichskanzler erſucht werden, Erhebungen
zu veranſtalten über die im Proteſte aufgeführten Vorgänge,
welche die Konfiskation von ſozialdemokratiſchen Stimmzetteln
r Gendarmen, Amtsvorſteher und andere Beamte

etreffen.

Eine ſtaatliche Muſteranſtalt. Der Poſtbote Schmitz
aus Krefeld wurde vom Schwurgericht zu wer r
Unterſchlagung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Die
ſchworenen veranſtalteten eine Sammlung für die Frau des
Verurteilten.

Dieſer Poſtbote war ſeit dem Jahre 1893 im Poſtdienſt und
hatte ein Einkommen von 2.20 M. pro Tag. Er war Vater
von drei Kindern. Zwei andere Kinder waren geſtorben.
Außerdem hatte er ſehr viel mit Krankheiten in der Familie
zu kämpfen. Nach und nach hatte er nun 260 M. aus Not
unterſchlagen.

Bei einem ſolchen Einkommen gilt doch das Dichterwort:
Jhr läßt den Armen ſchuldig werden, dann überläßt ihr

ihn der Pein

Ein bairiſcher Edelmann. Zur Hebung der nieder
baieriſchen Glasinduſtrie will die Gemeinde Zwieſel eine Fach
ſchule für Glasmacher errichten. Das geht aber dem größ
ten Schlotjunker des baieriſchen Waldes, dem Kommerzienrat
v Poſchinger, ſehr wider den Strich. Herr v. Poſchinger
beſitzt ſelbſt eine bedeutende Glasfabrikation, und er verwendet
dazu zum allergrößten Teile böhmiſche Arbeiter bei ſehr ge
ringen Löhnen. Von der projektierten Glasmacherſchule ſcheint
er nun eine Störung ſeines Monopols zu befürchten, denn er
hat der Gemeinde Zwieſel eine Jahresrente von 2000 M. an
geboten, unter der Bedingung, daß die Gemeinde von der
Errichtung einer Glasmacherfachſchule abſieht. Die
Zwieſeler, die ihren Poſchinger nicht erſt ſeit heute kennen und
die ſeine Liebeswerke richtig zu werten verſtehen, lehnten aber
das Geſchenk ab und blieben bei ihrer löblichen Abſicht. Die
Abgeordnetenkammer hat nun auch einſtimmig einen Staats
uſchuß zur Zwieſeler Fachſchule bewilligt und dabei die Poſchingerſchen Schliche gebührend gekennzeichnet

Wozu kein Geld vorhanden iſt, das geht aus einer
ſoeben im Buchhandel erſchienenen Broſchüre hervor, welche
den Titel trägt: „Ein Notſchrei eines wiſſenſchaftlich gebildeten
Hilfslehrers an den preußiſchen Landtag, die Behörden und
das Publikum.“ Der Verfaſſer beginnt ſeine Schrift mit
folgenden Worten:

Lange hat mich die Scham abgehalten, die Oeffentlichkeit
in die intimen Geheimniſſe unſerer Notlage blicken zu laſſen.
Jch muß aber dieſes Schamgefühl überwinden, denn ich er
ſticke, wenn ich mir nicht endlich einmal Luft machen und es
in alle Welt hinausrufen kann, wie man uns Hilfslehrer be
handelt und in welcher Lage wir uns befinden.

Sodann ſchildert er die traurige Lage der wiſſenſchaftlich ge
bildeten Hilfslehrer, die nach 5-—6 jährigem Studium mit1700 M. Jahresgehalt anfangen müſſen 14—-16 Jahre na

abgelegter Reifeprüfung 2100 M. erhalten. Jntereſſant i
folgende Stelle in den Betrachtungen dieſes Hilfslehrers:

Trotz aller dieſer Angaben iſt v jeder von uns
noch Mitglied irgend welcher wiſſenſchaftlicher oder patrio
tiſcher Vereinigungen, wie Flottenverein, Verein zur Erhal-
tung der Provinzigleigentümer und dergleichen. Es iſt geradezu
wunderbar, wofür wir Philologen in unſerem thörichten
Jdealismus noch Geld übrig haben.“

„Thörichter Jdealismus“ iſt in dieſem Falle eine ſehr milde
Bezeichnung. Es iſt eine direkte Dummheit, wenn nicht noch
Schlimmeres, wenn ſolche Leute noch den Militarismus und
Marinismus direkt oder auch nur indirekt unterſtützen. Jeden
falls haben dieſe Leutchen gar keine Urſache, ſich über die Be
handlung, die ihnen ſeitens des Staates zu teil wird, beſon
ders zu entrüſten.

Ausland.
Fraukreich. Am Sonntag haben in ganz Frankreich die

Gemeindewahlen ſtattgefunden. Die Nachrichten aus der Pro
vinz m noch keine Folgerungen zu. Das Ergebnis für
Paris iſt ein entſchiedener Erfolg der Oppoſition. Das Er-
gebnis iſt folgendes: Gewählte Kandidaten 50, Stichwahlen 30;
wiedergewählte Räte 42; die 8 Neugewählten ſind Nationa
liſten; Konſervative 8, Royaliſten 3, Republikaner 8, Sozia
e 23. Die Stichwahlen finden am nächſten Sonntag
tatt.

Von anderer Seite wird der Ausfall der Pariſer Gemeinde
wahlen wie folgt beziffert: Jn Paris wurden 7 gemäßigte
Republikaner, 10 Radikale, 13 Sozialiſten, 9 Monarchiſten und
11 Nationaliſten gewählt. Es finden 30 Stichwahlen ſtatt,
für welche ein erfolgreiches Zuſammengehen aller Republi-
kaner und Sozialiſten gegen die Monarchiſten und Natio
naliſten geſichert iſt. Die Reaktionäre dürften alſo eine geringe
Minderheit im Rathauſe bleiben, aus welchem ſie die Republi
kaner vertreiben wollten. Aus keiner der 30000 Gemeinden
Frankreichs iſt bis jetzt ein Wahlſieg der Nationaliſten ge
meldet.

Der Angriff der Allianz Mercier-Deroulede-Meline hat alſo
die wohlverdiente Abfertigung durch die le erhalten.

Auch in der Provinz ſollen die Nationaliſten das iſt ein
royaliſtiſch-antiſemitiſch-konſervativer Kuddelmuddel geſchla-
gen worden ſein.

Bulgarien. Die Bauernrevolte dauert noch an. Das
Militär hatte bereits zahlreiche Verwundete, darunter mehrere
Offiziere. Der Belagerungszuſtand wurde auf weitere fünf
Bezirke ausgedehnt.

Soziales.
Pafſtoren im Konflikt mit den Strafgeſetzen. Eine

intereſſante geiſtliche Kriminalſtatiſtik iſt in den amt
lichen grünen Heften zu finden. Darnach wurden im Jahre
1896 die Kriminalſtatiſtik reicht zur Zeit nicht weiter
wegen Verletzung von Reichsgeſetzen insgeſamt 76 Geiſtliche
verurteilt, und zwar 18 evangeliſche, 55 katholiſche und 3 andere
Chriſten. Nach der Art der Strafthaten ergiebt ſich folgendes
Bild: Es wurden verurteilt wegen Verletzung der Wehrpflicht
6 Katholiken und ein anderer Chriſt; wegen Religions Ver
gehen ein anderer Chriſt; wegen Unzucht unter Mißbrauch
eines Vertrauensverhältniſſes (5 174 d. Str.G.B.) zwei Kat
liken; wegen widernatürlicher Unzucht ein Katholik; wegen Be
leidigung 14 Evangeliſche und 33 Katholiken ein Katholik
wegen fahrläſſiger Tötung; 7 Katholiken wegen einfacher und
ein Katholik wegen fahrläſſiger Körperverletzung; wegen Be
trugs 2 evangeliſche, 1 katholiſcher und 1 anderer Chriſt; ein
evangeliſcher wegen Sachbeſchädigung; 1 evangeliſcher und
2 katholiſche wegen Unterſchlagung im Amt und 1 h
wegen rechtswidriger d r W Gegen 3 dieſer
lichen wurde auf 2 und mehr Jahre Gefängnis erkannt, gegen
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Mit ver Volk s8geſundheitspflege

unter anderem die r des Landesvereinsreu m r ie unlängſt in BerlinDie Anſichten Verſammlung kommen in den
7 nach dem Vortrage des Fräulein Auguſte FörſterKaſſel angenommenen weſen zum Ausdruck:

I. iſt nachweisbar, daß auf dem Gebiete der Bolks
Mißſtände vorhanden ſind, die ſich äußernin dem Rückgange der ilid.gren e v et

d. in der immer weitere
kuloſe,o. in den Schädigungen, welche die furchtbare Verbreitu
des Attodoliomus dervorbri n nd. in der Zu der ſartteikbormen, welche auf Seelen

II. Der re iſt nicht nur der Geiſt, ſondern auch der

Leib der Kinder zur Ausbildung envertraut. Sie hat darumdie unabweisbare Pflicht, den ſ. ialen Mißſtänden durch die
dige bie Geſundheitspflege ihre Zöglinge entgegen zu

en
III. Sie entledigt ſich dieſer Aufgabe durch Anſtellung von

Schulärzten, welche Hand in Hand mit hygieiniſch gebildeten
Lehrkräften für wer e Durchführung der Schulhygieine v
Eine Hauptaufgabe der Schulleitung iſt es, für gründ iche
m und Beleuchtung der Schulräume zu ſorgenDur Aenderung des Lehrplans muß aum und
S Lehrgegenſtände, welche direkt der Körperpflege

er werden. Als notwendige Forderungen er
We Eingliederung der Geſundheitslehre in den natur

Dtri ftlichen Unterricht und Belehrungen, die ſich im
aufe des geſamten Unterrichts ergeben,d. z Einführung des Turnunterri als obligatoriſcher

Unterrichtsgegenſtand in allen Mädchen-Volksſchulen,
die Einführung planmäßiger Spielſtunden,

ungen im eien, welche e ſt für den
für li terricht werden,z ehe San m en enwo die dluden Seele e es
Schwimmen im Freien unter Sein Fuſar po

iſch und techniſch gebildeter Leſebäde lche ſowohl ü ſt )peitlihen,
auch u ethiſchen Gründen notwend g. gnd

eſſe der Volksgeſundheit und chimeneede Schulgemeind verpflichtet, die Einrichtun

u fo eſetzt r r eſchulpflichtigen Jugend notwendider Schneider g Pobets

in u ordentl u mit großer
heit die Auflöſung

der chriſtlichen Or ſation der Berg
ehe an, die im Bonner Je ionsbezirk r

V beweiſt wieder, daß das Großkapital auch vor den
Organ ne keinen Reſpekt zeigt, wenn dieſe Or

die Arbeiterintereſſen am verteidigen wollen.
Zu alt! Am Sonnabend frugen r rüſtige Arbeiter, dereine 44, der andere 41 alt, Sei em in de Lützenerſtraße

in Lindenau im Bau ffenen Elektrizitätswerk der Großen
Leip See enbahn um Arbeit nach. Der Monteur nahm

an, gab ihnen aber anheim, Montag morgen
dem Bureau der Berliner Union in der Salomonſtraße,z die elektriſche Anlage ausführt, vorſtellig zu werden, um die

ar in Ordnung zu bringen und ihre Papiere ab
ſie ſich geſtern morgen dort meldeten, wurdene aber von dem anweſenden Beamten der Geſellſchaft ab

gewieſen, weil ſie zu alt ſeien. Da es ſich, wie geſagt,
um e Leute von wenig über 40 Jahren handelt, darfe wohl annehmen daß es ſich um eine launenhafte Eigen

chtigkeit des betreffenden Beamten handelt, an der vie
Seite chaft unbeteiligt i Wohin ſollte es denn führen, wenn

bentunß ſchon Leute von 40 Jahren für zu alt zur Aus
hält. Da müßte e die Altersgrenze, die zum Bezugder Altersrente berechtigt, ein hübſches Stig erabg etzt werden.

Die Schloſſer 8 angsinnung in Bonn hat gegen zwei
Stimmen ihre Auflöſung beſchloſſen.

Zwölfjährige Fareg arbeiter! v Konitz wird der
Berliner Vo eſ nfolge der Sachſengän endie doch bloß n e der in ſlitlen ifrichen niedr
Löhne iſt, iſt es dem Forſtfiskus nicht möglich, die erſorbe
liche Zahl von Arbeitern zu den Waldarbeiten, ſpeziell zu den

Anpflanzungen auf den in den letzten Jahren angekauften Oed
ländereien zu gewinnen. Nun hat der Kultusminiſter ge e
ſtattet, daß zu ſolchen Arbeiten Schulkinder von zwölf
Jahren an herangezogen werden können. Die Kinder r
auf zwei Wochen vom Schulbeſuch befreit. Der

e.
d.

o.
t.

V.

felus hat dabei gleichzeitig den Vorteil billiger achten atte

Und die Schule hat auf vierzehn das Nachſehen.
hört aber doch wirklich die Gemütlichkeit auf.

Statiſtiſches,
Gegen Krankheit 73 nach einer Ueberſicht des Reichs

v ngsamtes im Zabr e 1899 verſichert 8 800 000 Perſonen,wovon 1 900 000 eilig egen Unfall und Jnvali ität
im Jahre 1898 16 700 000 chen. arunter 3 800 000 weib
liche. Die d men für die geſamte Arbeiterverſicherung be

en in den Jahren 1885 1897 35 Milliarden, die 28435Adant es verblieb ein Vermö gen von 889 509 000ark. Unterſtützungen wurden g 553 bei der Rrankeeter-
h von t 1,2 Milliarden, bei der Unfallverſiche
r 366 700 000 Mk. bei der nvaid ine cherung von 1891

s 1897 254 400 000 Mk. Die geſamten Unt ger enger
egen von 54 100 000 Mk. im Jahre 1885 auf

ahre 1897. V. n n üUnterſtützungen von 1885 1899
arden

beitern, 1 099 000 000 von den
ark angeſetzt, wovon 1 164 000 000r Unternehmern,

a
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Die Hamburger Grob-Bäckergehilfen haben einen ſchönenErfolg errungen. Sie f r Ende e
1. Geſellen, deren L i isher weniger als 24 M. pro

er betrug, wird derſelbe auf 24 M. erhöht, deren Lohn
von 24 Mark und darüber betrug, f nicht gekürzt

wen r Arbeits zeit inkluſive einer
Stunde E re wird unbedingt eingehalten. Geſetlierlaubte es berſtunden werden pro Stunde mit 50 t
37 ütet. g dem Geſetz nicht erlaubte Ueberſtundengegen Bezahlung nicht geſtattet, nur in beſonderen et
fällen Falls die eine Stunde Eſſenspauſe r. zwölf

Stunden wird, w d dieſeStunde mit 50 r pro Mann vergütet.
3. Jn der t von Sonnabend zu Sonntag wird

nicht gearbeitet; wenn die jedoch a durchführbar, wird
die in dieſer Nacht oder n geleiſtete renals Ueberarbeit pro Stunde mit 60 n g e ahlt, denn der
Wochenlohn gilt nur für die in den ſechs Wochentagen ge
leiſtete Arbeit.

4. Wenn an Feſten drei Felertage 784en reſp. ein Sonntag den Feiertagen d eht oder
ritter Feſttag folgt, ſo kann an einem dieſer a e

backen werden, ohne daß dafür beſonders bezahlt5. Jm Bedarfsfalle von Geſellen werden e ne durch

den w. des Verbandes der Bäcker, Groen t Etage, Telephon Amt la, Nr. 1216
Falls Koſt und Logis bisher den Geſellen nvent eſtellt wurde, fällt dieſes weg, wofür jedem

eine Entſchädigung von 12 Mark pro Woche gezahlt wird;alle übrigen Forderungen ſind aber auch in dieſen zu
erfüllen.

7. Aushilfsarbeit a ur Dauer s drei en wird
ro Tag mit 5 M. bezahlt, bis zu ſechstägi auer proe. mit 4.50 Mark. h von länzerer hauer als W

t nis c e rnem Zu on nn a ee r n de a See eommt zu obigen n zu ſechstägiger Dauer8 von täglich 1 M., bei längerer Dauer den täglich
W dieſ kern tritt ſofort in Kraft.

Am 27. April wurde in a Betrieben, welche dieſe Forde-
rungen bewilligt hatten, die Arbeit eingeſtellt. Am

il bot das Hambur ericht ſeine Vermittlungan; die Geſellen erklärten i ereitwilligkeit, dieſe anzunehmen,obwohl 8 drei der Geſellen zu den neuen Bedin-
gungen arbeiteten. Weitere Schritte P beim Einigungsamta nicht 7 Am 2. Mai beſchloſſen die Geſellen in einer
Verſammlung, den Streik für beendet zu erklären und über died we che die Forderungen noch nicht bewilligt hatten
das ſin p. der Hamburger Bäckerinnungen diee u vere en Auch in Elbing regt es ſich in der
h m September vorigen Jahres wurde
W eine Zahlſtelle des entralverbands der Maurer Deutſch

ds gegründet, die bis t von ca. 300 am Ort arbeitendenMaurern 270 Mitglieder zählt. Jm Januar wurde den Unter

nehmern eine e zugeſtellt, wonach eine elfſtündigeArbeitszeit (früher 13) verlangt wird, ferner ein Stundenlo
von 40 Pf. pro Stunde (35 Pf. früher) und für Ueberſtunden
ein Lohnaufſchlag von 10 Pf. pro Stunde. e rwegen Zugehörigkeit zur Organi ation ſollten nicht ſtattfinden.

ie Unternehmer antworteten: Es liege kein Bedürfnis vor,
den bisherigen Lohn zu erhöhen; ein nochmaliges Geſuch hatte
denſelben folg, ebenſo blieb eine Vermittelung durch den
Gewerbe-Jnſpektor ohne Einfluß. Jn einer am 27. April von
etwa 300 eſuchten Verſammlung wurde nun ein
n et v en, am Sonnabend, den 28. April, abends, die

rbeit einzuEtwa 650 fauxer konnten gleich zu den nchen ungen
anfangen, 150 reiſten ſofort ab und blieben 90 im Str von

iägüg einige abreiſen. r 4 SDer Kampf ſcheint ein harter zu werden
darauf ankommt, die Organiſation zu zeber. Bei der Firma chöller in Düren ſtehen die

Die Ausſtändi en gehören

gern t Düren un
Weber jetzt 11 Wochen im Streik.

alle d riſtlichen egenurch die Ma bregelang eines dte
mit liedes des Verbands entſtanden ieſer war 22 re beian. treik iſt
der Firma beſchäftigt geweſen. Vor einigen Tagen win en Ver
handlungen z nt, um den Streik zu beenden. Die Firma
wollte ſich bedin ig einem re unter
werfen. Dieſes V beſtand aber nur aus vier Arbeitebern. Der Sch 2 sſpruch lautete: Die Firma u nur einen

il der cbeſtet ſofort ein, den andren 277 Bedarf.
Zrmahrroezt wird in einer anderen Fabrik tergebracht. Auf
die Frage der rbaneleitreg wann der regelte denneingeſte t würde, r des eretWie die Aufträge kommen, Der es wird al Lant oder es
tritt einer gus, oder es ſtirbt einer. Auf dieſe Bedingungenr der Vorſtand 1 eingehen, denn im 3 der letzten
t ſind ſchon 10 orſtandsmitglieder des bands ge
maßregelt worden. Der Streik dauert alſo ſart Ob die Füder chriſtlichen Organiſationen jetzt v i es

r
Kapitaliſten nur darum zu thun iſt, die Organiſation derbeiter e ganz gleich, ob kieſeibe chriſtlich oder ſozial
demokrati

Jn Gieyzen ſtreiken 170 Maler und Weißbinder um
und prozentuale Lohnerhöhung.einen Minimallo

Farteinachrichten.

Eduard Bernſtein zeigt in der ſoeben r tr]
Nummer 32 der Neuen Zeit nen „Austritt aus deVerbande der Reuen Zeit“ n und erklärt: Se
verſtändlich berührt dieſer Schritt in keiner Weiſe mit
gehörigkeit zur Sozialdemokratie. Für dieſe nach M

e 2en 4 w. WS end eSiatiſtiſche Zu über das Verkehrs
e Jahre 1899.

Das Eiſenbahnwefſene den einigen Ländern zu folgender Enwickelung ge

Länge Längegilomtr au c dntr
445 chweden u. Norwegen 12250
580 panien 130001260 talien 156001400 Jndien 34500

2420 en ngarn C 402500 z 45000
2800 ankreich 485003200 eutſches Reich 48800
3720 einigte von4200 Amerika 315000
5960

m. Telegraphenweſen.

Länge Längein Länder inKilomtr. Kilomtr.5400 Spanien 420006600 talien 450007250 oß britannien 70000
8000 eſtreich Ungarn 75200
82090 u ndien 10000)8550 rei 1200009000 s blau 1500009900 t es Reich 105000Wpe 17000 ge e Staaten vonweden u. Norwegen 24000 Amerika 272000

Türkei 35200
II. Telephonweſen.

Länge der Frlephon Anzahl

Länder lini derin glomeiern Sprechſtellen

Bulgarien 1 000 300Luxemburg 2 700 1500mänien 4 900 500Britiſch Jndien 4 200 4 200a 12 000 3 000ederlande 15 000 5 000Dänemark 20 000 12 000talien 25 000 14 000ln 35 000 10 000nie 38 000 11 000es Rußland 50 000 24 000
82 000 30 000r und Norwegen 102 000 50 000

Oeſtreich Ungarn 110 000 36 000ankreich 115 000 36 500oßbritannien 135 000 75 000eut ches Reich 406 000 220 000reinigte Staaten von
Amerika 1 300 000 520 000

IV. Poſtweſen,

h DurchſchnittLänder M Wionen auf e anVereinigte n von Ameri a
F. eutſ e 5,3 e ich 3550 8

2560 55ngarn 1500 33630 5W 600 20490 11iſch Indien 450 1,6c 400 62330 112geeeä de 290 60en und Norwegen 250 35180 10t 115 7065 1348

Lokales und P rovimielle-.
Halle a. S., 8. Mai 1900.

Achtung, Parteigenoſſen! Die Liſte der in hieſiger
Stadt mit einem Jahreseinkommen von mehr als 660 M. bis
900 M. zu dem fingierten Steuerſatze von 4 M. jährlich ver-
anlagten Perſonen liegt vom 7. bis 21. Mai d. J. in dem
magiſtratualiſchen Steuer-Bureau, Zimmer Nr. 14, 15 und 16
des Rathauſes, öffentlich aus. Gegen die Veranlagung ſteht
dem Steuerpflichtigen binnen einer Ausſchlußfriſt von 4 Wochen
nach Ablauf der Auslegungsfriſt die an den Magiſtrat zu
richtende Berufung an den Vorſitzenden der Veranlagungs-
Kommiſſion der Stadt Halle a. S. zu.

Wir erſuchen die Parteigenoſſen, die Einſichtnahme in die
Liſten auf keinen Fall zu verſäumen, denn davon, daß ſie in
denſelben aufgeführt ſind, hängt ihr Wahlrecht für dieStadtverordnetenVerſammlung ab. Bei der letzten
Wahl haben Hunderte nicht wählen können, weil ſie zur Steuer
nicht veranlagt waren. Als ſie die Veranlagung verlangten,
war es zu ſpät, da wurde ihnen geſagt, de ſie ſich hätten beiAuslegung der Steuerliſten überzeugen müffen, ob ihre Namen

in denſelben enthalten ſeien oder nicht. Es hat nämlich nicht
nur der in der Liſte w geringeren Einkommens zu Unrecht
Aufgeführte das Recht, ſeine Streichung zu verlangen, ſondern
auch der Nichtaufgeführte das Recht, ſeine Eintragung zu
verlangen. Wer die Einſichtnahme in die Liſten verſäumt,
bleibt, falls er nicht aufgeführt iſt, zwar von der minimalenSteuer frei, hat aber nicht das Recht, im nächſten Jahre ſein

Wahlrecht auszuüben.
Alle bekannten Parteigenoſſen ſind bereit, für diejenigen, die

am Tage nicht o können, die Liſten einzuſehen. Ver
ſäume keiner, dem es daran liegt, in der Gemeinde auch ſeine
Rechte ausüben zu können, von dieſem Entgegenkommen Ge
brauch zu machen. Wer den jetzigen Zeitpunkt verſäumt, geht
unwiderruflich ſeines Wahlrechts für 1901 verluſtig.

Wegen der Maifeier ſind augenblicklich die meiſten
Tiſchler ausgeſperrt, infolgedeſſen mehrfach Streitigkeiten ſeitens
des Jnnungsſchiedsgerichts reſp. Gewerbegerichts zu ſchlichten
ſind. Die Unternehmer haben ungeſetzliche Abzüge Wſowie Entlaſſung ohne Kündigung vorgenommen. Sir mache
nun darauf aufmerkſam, daß überall da, wo Kündigung J
geſchloſſen war, die Entlaſſung der Arbeiter am 2. Mai er
folgen konnte, der Unternehmer jedoch auf
war, einen Abzug von 2.20 Mk. Den Dort, wo Kün
digung nicht ausgeſchlofſen, iſt nach der bizherigen Recht



nehmen jedoch die Klage ſofort auf, da der Unterne
dem Sühneverſuch ſich oft eines Beſſeren belehrt und den
beiter wieder einſtellt. Was das Anbringen der Klage
betrifft, ſo hemerken wir noch, daß Herr Jurth, Sekretär
Jnnungsſchiedsgerichts, verpflichtet iſt, die Klage mündlich
und i tht ſchriftlich anzunehmen. Geſchieht das nicht, dann kann
ſich der Arbeiter nach 5 91 des Handwerkergeſetzes nach Ablauf
von acht Tagen an das Gewerbegericht wenden.

Als ein Schwindel des unſeren Leſern nur abekannten Referenten Rösner, der a Turnfeſt D.
bekanntlich als nachgemachter Hallore teil nahm,

ſich die am Sonnaben
der Hall.
Stadt mehr als zielbewußt dadurch gehandelt haben ſollte, daß

Swie zweifellos feſtgeſtellt iſt, den Former Ernſt Lange,
habt, dem er durch die Veröffentli

jener Notiz etwas am Zeuge flicken wollte, da L ſ.
7 ehörte, die die Laufbahn des na

konnte, das Bett zu verlaſſen, nahm am Morgenſpaziergangeder Feiernden teil, begab ſich aber n 1/2 12 Uhr nach ſang

Wohnung, da er ſeine Frau nicht ſo lange allein laſſen mochte
Vor der Thür und unter den Augen des aus ſeinem Fenſter
in die Welt ſch--auenden Referenten Rösner traf er eine in
demſelben Hauſe wohnende Bekannte, die ihr mehrere Monate
altes Baby im Kinderwagen ſpazieren gefahren hatte. Er plau
derte eine Weile mit der jungen Frau und half ihr den Wagen
ins Haus bringen. Am Nachmittag zog Lange ſeine größeren
Kinder feinſäuberlich an und begab ſich mit ihnen zur Feier
nach dem Bellevue. Hier traf er die junge Frau vom Morgen
mit Mann und Kind wieder. Er hat auch mit dieſer befreun
deten Familie den Heimweg angetreten und wieder unter den
ſcharfen Augen des Herrn „Referenten“ den Wagen ins Haus
transportieren helfen. Der Herr „Referent“ glaubte, in dem
Wagen liege Langes 1 einen Tag altes Kind; er ſetzte
ſich hin und ſchrieb die betreffende Notiz für die de Zig.
um, da, wie wir wiſſen, die Hall. Ztg. 5 Pfennige Zeilenhonorar zahlt, 70 (in Worten: ſiebenzig) Iyfennige zu verdienen.

Vielleicht waren's auch ein paar mehr, denn bei dem Heiß-
hunger Hall. Ztg. nach derartigen Nachrichten kann man

S daß ſie in ſolchen Fällen einen höheren Honorarſatz

Herr „Referent“ hat ſich alſo etwas aus den Fingern
geſogen; er hat gelogen, um ſich an einem ihm unangenehm
ewordenen ehemaligen Turngenoſſen zu rä Zu demCharekterbilde, das wir uns von dem feinen Berichterſtatter

im Laufe der Zeit komponieren konnten, paßt dieſe Heldenthat
vorzüglich.

Zum Ausſtand der Stukkateure teilt man uns mit-
daß, nach den Auslaſſungen der Prinzipale zu ſchließen, jeden
falls eine Einigung zu ſtande kommen wird. Die meiſten der
ſelben ſind, von einigen Punkten abgeſehen, mit dem Tarif ein
verſtanden. Sie wo aber erſt abwarten, wie der Beſchluß
ihrer Vereinigung ausfällt. Herr Maurermeiſter Grote hat
die Forderungen nicht illigt. Die beiden bei ihm in Arbeit
ſtehenden Kollegen erklärten, nicht in den Ausſtand tr zu
können, da ſie kontraktlich gebunden wären. Streik ſtehen
nur 6 Kollegen, 5 arbeiten zu den neuen Bedingungen, 6
arbeiten zu den alten weiter, darunter 4 organiſierte. Eine
heute (Dienstag) abend ſtattfindende Verſammlung wird ſich
mit den weiteren Maßnahmen beſchäftigen.

Scharfmachermut zu gewinnen 47 die durch die Aus-
ſperrung ihrer Geſellen arg in die Klemme geratenen Holz-i llen. Sie ließen ſich in ihrer letzten Sitzung einen
Vortrag über die große Ausſperrung in Dänemark halten
(von wem wird nicht geſagt), der darin ausmündete, daß nurdurch das feſte guſanderaheiten der Unternehmer die Arbeiter

niedergerungen worden ſind. „So muß es auch in Deutſch
land gehan habt werden, wenn man die unverſtändlichen
Provokationen der Arbeiter aus der Welt ſchaffen will,“ ſetzt
der Bericht der Hall. Ztg. hinzu. Wir meinen das auch.
Wenn die deutſchen Arbeiter ſich das heldenmütige Ausharren
der däniſchen Brüder zum Muſter nehmen, dann wird es leicht
ſein, die unverſtändlichen rovokationen der
Unternehmer aus der Welt zu ſchaffen.

Sehr wahr Das Organ der öſtreichiſchen
arbeiter ſchreibt: „Dieſelben Arbeiter, welche für allen möglichenModetand und ünſ inn ihr ſchwer verdientes Geld opfern,

welche ſich vielleicht für teures Geld einen Singvogel, eine
Raſſetaube oder einen Hund kaufen, die ihr Geld am piel-
tiſch oder in der Kneipe laſſen, dieſelben Leute können am
meiſten klagen und lamentieren, daß ſie den Beitrag zur Ge-
werkſchaft nicht erſchwingen und kein Arbeiterblatt abonnieren
können. Sie haben eben für alles andere eher einen Heller
übrig, als für Zwecke der Gemeinſamkeit, die ihnen
das in anderer Form vielleicht hundertfach wieder e
iebt. Für einen augenblicklichen und oft ſehr zweifelhaften
enuß ſind ſie im ſtande, ihr letztes zu geben, und wenden

alles n, deſſen teilhaftig zu werden. Lieber ſoll der Magen
knurren, als einen bürgerlichen Schnick-Schnack nichtmitmachen dürfen aber für gewerkſchaftliche Zwecke iſt ihnen das
eringſte Vpfer ſchon zu groß, da fehlt auch die geringſte

ferfreude.“
Ein allgemein verbreitetes Uebel, unter welchem die

Redaktionen aller Arbeiterblätter zu leiden der und s
welches ihr Kampf meiſt erfolglos iſt, bilden die Berichte über
GewerkſchaftsVerſammlungen. Nicht alle, aber viele, wenn
nicht die meiſten dieſer Berichte ſind die Schmerzenskinder der
Redaktionen. Wird dann der Bericht in der Redaktion ge-kürzt, ſtiliſtiſch und inhaltlich Jurechtgeſtuhet und für alle Leſer

genießbar gemacht, ſo erhebt ſich laute Klage über den Redak
teur, der ſich in ſo pietätloſer Weiſe an dem geiſtigen Erzeug-niſſe des Kerihtecſtatters vergriffen und es verunſtaltet hat.

Denn natürlich werden die Kürzungen und Satzeinrenkungen
nicht vorgenommen aus objektiven redaktionellen Gründen ſon
dern lediglich, um den Berichterſtatter perſönlich r kränken,
und ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß der Originalbericht viel
klarer, verſtändlicher und formgerechter war, als es das Pro
dukt der redaktionellen Kürzungskunſt iſt. Merkwürdig iſt nur,

der

Gewerkſchaftsblattes folgende nach Halle ge-rieffkaſtennotiz zu finden 8
s Jhren

v es auch

et e Uebrigens m wir beüber din H. an Klarheit und eng e
5 z. B. zum letzten

thatſächlich ausgeſperrt waren, oder ob ſie nur auf der ſ warzene figurierten. vertrat n Sie über

e e h nß wir un
können. Dann kommt es auch auf e a 100 e
und darüber nicht an. er für heute eingeſandte
wird ſelbſtverſtändlich auch erheblich gekürzt. u

gericht doch wenigſtens acht Tage früher
nnen.

en die in kommenden Berichterſtatter hieraus er
r daß wir nicht die einzigen böſen Menſchen ſind, eiche

Aus dem Ob Verwaltungsgericht. die Arbeiterder hieſigen Firma Weiſe u. Monski Znde L- 1. Januar
1899 eine Vom ſelben S ab

hörten ſie der halleſchen krankenkaſſe nicht mehr an. DieVer krankenkaſſe mußte aber e von ihnen, die von ihr
ſchon vor dem 1. Januar unterſtützt worden waren, auf Ver
langen der Aufſichtsbehörde auch noch nach der Gründung der
Betriebskrankenkaſſe die übliche Fürſerge angedeihen laſſen. Sieverklagte deshalb demnächſt die etriebskaſſe auf Erſtattung
von 578 Mk. Die Beklagte beſtritt ihre Verpflichtung hierzu
und behauptete durch den Mund ihres Vertreters, daß die
Ortskaſſe verpflichtet r wäre, den bereits vor dem

Januar is09 erkrankten Mitgliedern, die mit dieſem
Tage Mitglieder der Betriebskrankenkaſſe wurden, die Unter

tzung noch weiter zu zahlen. Man konnte ſich dafür auf ein
rteil des höchſten bairiſchen Verwaltungsgerichtshofes berufen.

Der Bezirksausſchuß verurteilte im Gegenſatz zu dieſer
ſcheidung die Betriebskaſſe zur Erſtattung der fraglichen Summe
und führte aus: Bei Gründung einer Betriebskrankenkaſſe
ehe an dem Tage, wo die Mitgliedſchaft wechſele,
ie a zur Fürſorge für die vor der Errichtung der Be

triebskaſſe bereits erkrankten und unterſtützten Mitglieder von
der alten Kaſſe auf die Betriebskaſſe über, welcher die be-
treffenden Leute nunmehr angehörten. Die im vorliegenden
Falle Unterſtützten en aber Mitglieder der Betriebskaſſe 3
worden, denn ihr Arbeitsverhältnis ſei trotz des Ausſchluſſes
der Kündigungsfriſt beim Jnkrafttreten der neuen Kaſſe nicht
gelöſt geweſen. Somit ſei der rin der Ortskaſſe be
rechtigt. Auf die Berufung der Beklagten beſtätigte das
OberVerwaltungsgericht die Vorentſcheidung und führte aus,
dieſe werde durch „die Wiſſenſchaft geſtützt. Daran werde
auch nichts dadurch geändert, daß der höchſte bairiſche Ver
waltungsgerichtshof andrer Meinung ſei.

ArbeiterSekretariat Halle, Geiſtſtraße 21, erſter Hof J.
Wochenbericht. Vom 30. April bis 5. Mai haben das
Sekretariat 159 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Steuerreklamationen 28,
Arbeitsdifferenzen 26, Unfälle 20, Krankenverſicherung 12, Miets
ſtreitigkeiten 9 Strafſachen 8, Alimentation 7, Jnvalidenverſiſche-
rung 6, Erbſchaft 5, Dienſtbotendifferenzen, Forderungen je 4,
Eheſcheidung 3, Armenunterſtützung, Privatklage, Pfändung,
Abzahlungsgeſchäfte, Verehelichung, Feuerverſicherung, Straf-
befehl je 2. r Beiträgen, Uebertretung der Sonn
tags „Zahlungsbefehl, Naturaliſation, Zeugengebühren,
S Jeperſad ne Beſchlagnahme. Gerichtskoſten, Straf
aufſchub hrlingsdifferenzen Unerlaubtes Auswandern,
Vereinsangelegenheit, Austritt aus der Landeskirche je 1. Er-
ledigt wurden durch mündliche Auskünfte 114, auf ſchriftlichem
Wege 42 Fälle. Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich
die Parteien wie ſagt Arbeiter 134, Ehefrauen 9, Witwen 6.
Dienſtboten 5, ſelbſtändige Gewerbetreibende 2, Student,
Arbeiterin, Lehrling je 1. Von den Arbeitern waren gewerk-
ſchaftlich organiſiert 110, und verteilen ſich dieſelben auf die
einzelnen Verbände folgendermaßen Maurer 22, Metall-
arbeiter 20, Holzarbeiter 10, Bauarbeiter 8, Bergarbeiter 5,

immerer, Handelshilfsarbeiter 4, Maler 3, Schneider, Former,
achdecker, Müller, Brauer, Schuhmacher, Buchdrucker, Fabrik-

arbeiter je 2, Bäcker, Keſſelſchmiede, Schmiede Tabakarbeiter,
Eiſenbahner, Steinſehzer, Böttcher, Klempner, Maſchiniſten umd
Heizer, Glaſer, Porzellanarbeiter je 1. Jhren Wohnſitz hatten
in äte 125, Nietleben, Dölau je 3, Seeben, Zeitz je 2, Barn-
ſtedt, Hohenmölſen, Wittenberg, Niemberg, Löbejün, Streckau,
Zſcherben, Paſſendorf, Ringleben, Radewell, Nehlitz. Teicha,
Schönnewitz, Düſſeldorf, Trebnitz, Groß-Grimma, Friedrich-
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ſchwerz. Helbra, Pranitz, Harsdorf, Ammendorf, Lettin, Merſe-
burg, Wörmlitz je 1 der Parteien.

Schiffahrts-Polizei-Verordnung. Das Amtsblatt der
kgl. Regierung zu Merſeburg veröffentlicht folgende Verordnung:
Unter Aufhebung der Schiffahrts Polizei Verordnung vom
27. Auguſt 1860 wird in ſtrompolizeilichem Jntereſſe auf Grund
des 8 138 des Geſetzes vom 30. Juli 1883 (Geſetz- Sammlung
S. 195 ff.) zur Regelung des Verkehrs auf der Strecke der
ſchiffbaren Saale und deren Nebenarmen von der Böllberg-

alleſchen Grenze bis zum Ende des Gimritzer Schleuſengrabens
einſchließlich des er ens unter Zuſtimmung des Bezirks
Ausſchuſſes zu Merſeburg folgende Polizeiverordnung erlaſſen

Z 1. Die Erhaltung der Ordnung innerhalb der vorbe-
eichneten Strecke liegt den Beamten der kgl. Waſſerbau-

Jnſpektion zu Halle ob, deren Anweiſungen unweigerlich und
unverzügtich Folge geleiſtet werden muß.

S 2. Wenn der Waſſerſtand der Saale die Höhe von
1,90 Meter am Unterpegel der halleſchen Schleuſe überſteigt,
ſo haben die zu Thal fahrenden Schiffsführer umzuhalten und
über Steuer zu fahren. Floßführer müſſen ſowohl hinten
als vorn die Patſche gebrauchen.

Das Anhalten der Fahrzeuge behufs des Sackens durch
die halleſche Schleuſe muß bereits oberhalb der Gerberſaale

geſchehen. JDie übrigen Paragraphen enthalten detaillierte Beſtimmungen
über das Anlegen, Anhalten, Ein und Ausladen e.

Weyen Hehlerei iſt am 28. Februar vom hieſigen Land
gericht der Rohproduktenhändler Friedrich Günther zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der mitverurteilte An
geklagte Jankowski, hatte von einem offenen Eiſenbahn
wagen auf dem Güterbahnhofe eine Anzahl leerer Säcke ge
ſtohlen und ſie dem Günther billig verkauft. Die nur von
Günther eingelegte Reviſion wurde vom Reichsgericht als
unbegründet verworfen.

Ein neues Schauſpiel des hieſigen Schriftſtellers Max
Petzold, Schwarm geiſter betitelt, gelangt am Sonn-
abend im königlichen Schauſpielhauſe zu Berlin zur Auf
führung.

Vorſicht! Beim Ah ringen von einem Motorwagen
überſchlug ſich der Maurer W. und zog ſich Verletzungen zu.

Erhängt hat ſich am Sonntag der 28 Jahre alte
Kellner R. auf dem Abort des Hauſes Kuhgaſſe 9. Grund
Krankheit.

Landwehrleute und Reſerviſten ſeien daran erinnert,
daß ſie für die Monate, in denen ſie zu einer Uebung ein
gezogen ſind, von den perſönlichen Steuern frei bleiben. Wenn
auch nur ein einziger Uebungstag auf den Monat entfällt, ſo
iſt der ganze Monat ſteuerfrei. Da ohne beſonderen Antrag
eine Steuerbefreiung nicht erfolgt, ſo müſſen die Reflektanten

h he h rege mden f ſinken und verletzte ſich an
tn v that. Am Sonnabend prügelten ſich

e Halloren Am Sonn prü derArbeiter Otto t nnd der Arbeiter Franz Spigte 33.
Der letztere ſtach im Verlauf der Prügelei den in den
Rücken ſo ſchwer, de der Verledte nach der Da ihe ger
werden mußte, wo ihm ein Notverband angelegt Jn
der Klinik wurde feſtgeſtellt. daß die verletzt iſt. Der
Thäter, der zu frommen Zunft der Halloren gehört,wurde ver bürgerliche Preſſe ſchreibt n rdaß d ehe ein Hallore iſt. hat ja e an
e Z ee andigen Arbeitszeit beichlet

e ender Gärtnerverein Grün Heil der Gehilfen
Das als vermißt angegebene Dienſtmädchen heißt

nicht Thereſe G., ſondern Emma Rietz
Geſtorben ſind m Vaufe der vergangenen Woche in Halle

Nord 21 Perſonen und zwar an Sarcom des Stirnbeins
Lues hereditarig Darmkatarrh Lebensſchwäche Menin
itis tuberkuloſa Krebs der Unterleibsorgane 1, Lungen-ine 3, Altersſchwöche 2, Bauchdruſentuberkuloſe Brech
urchfall i. Luftröhrenkatarrh Jnfluenza Lungenbrand mit

allgemeiner Sepſis 1, Behirnläbmung 1, chron. Darmverſchluf
i, Lungenentzündung 2, Krämpfen l. Darunter befinden ſi
3 in h Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn Süd verſtarben 40 Perſonen und zwar an Alters
ſch Jnfluenza 2, chron. Nierenleiden 1, Lungenſ dſucht 5, Maſtdarmkrebs Eileitervereiterung GehirnſchlagKrämpfen 3, Lungenentzündung Z, Milzerkrankung en
bruch Atrophie 4, Lungenlähmung 2, Gehirnblutung
Brightſcher Niere euſhlg 1, Magenkrebs I, Verkalkung
der Herzarterien 1, chron. rentitering 1, Schlaganfall I,
Anämie e r en Blutvergiftung 1, Nierengeſchwulſt
Verletzung durch Meſſerſtich Blinddarmentzündung 1, Menin
gitis 1. Darunter nden ſich 8 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorben Ortsfremde.

Merſeburg. Der Kreis beabſichtigt eine Anzahl ſkrofu
löſer Kinder koſtenfrei zur Kur in das Soolbad Dürren-
berg zu ſenden. uche bedürftiger Eltern um Gewährungdieſer Vergünſtigung nd beim Landrat einzuſenden.

Obergreißlau. Barmherzigkeit. Die Familie des
Grubenarbeiters Karl Werner bietet ein Bild des tiefſten
Jammers. Der Mann iſt bei der Grubenarbeit invalid gewor
den, die Knappſchaftskaſſe hat ihm ſeit einigen Jahren eine
Rente von 14, ſage und ſchreibe vierzehhn Mark, monatlich
zugebilligt. Die Frau iſt ſeit 25 Jahren krank; ſie iſt ſo her
untergekommen, daß ſie ohne fremde Hilfe das Bett gar nicht
verlaſſen kann. Die Tochter, die eben ihr 27. Lebensjahr voll
endet hat, iſt ein armer, hilfloſer Krüppel: ſie hat nie gehen
lernen können, anſcheinend iſt ſie mit gelähmten Füßen zur
Welt gekommen. Daß bei ſolchen Verhältniſſen die größte Not
und ſchreckliches Elend vorhanden iſt, läßt ſich denken; der
Hunger iſt bei dieſen Leuten ſtändiger Gaſt. Trotzdem es der
Familie jedoch ſo tieftraurig ergeht, oder vielleicht gerade des
halb, hat ſie ſich ihr Gottvertrauen bewahrt. Die kranken
Frauen ertragen ihre unſäglichen Schmerzen nur in dem Ge
danken, daß Gott, an deſſen Exiſtenz ſie feſt glauben, ſie der
einſt „im ewigen Leben“ dafür belohnen werde; ſie tröſten ſich
mit dem Satz der chriſtlichen Lehre: die erſten werden
die letzten ſein und die letzten werden die erſten
ſein! Getreu den Lehren der Kirche laſſen ſie ſich von Zeit
zu Zeit mit dem Abendmahl verſehen. Man ſollte meinen,
das Abendmahl müßte jedem, der danach verlangt, umſonſt ge
reicht werden es ſoll doch eine Gottesſpeiſe ſein, die mit
den irdiſchen Dingen gar nichts zu thun hat; ganz beſonders
ſollte man glauben, daß derartigen hilfloſen Geſchöpfen dieſe
geiſtige Labung ohne jedes Entgelt gereicht werden müßte, und
zwar, je häufiger. deſto lieber. Jn dem vorliegenden Falle iſt
dem jedoch keineswegs ſo. Seit einiger Heit, wie man uns
ſagt, ſeitdem der neue Paſtor in Obergreißlau ſein Amt auge
treten hat, wird von dem ehemaligen Grubenarbeiter Werner
für die jedesmalige Verabfolgung des Abendmahls eine Ge-
bühr von 75 Pfg. verlangt. Da der Mann nicht zahlen kann,
beabſichtigt die Gemeinde Untergreißlau gegen ihn die Klage
zu erheben. Wir würden nicht glauben, daß dem ſo iſt, wenn
uns nicht der nachſtehende Brief im Original vorläge:

Weißenfels a. S., den 2. Mai 1900.
Herrn Grubenarbeiter

Karl Werner, Obergreißlau.
Sie verſchulden der Kirchengemeinde zu Untergreißlau für

d Fgrlenabendmahi vom 22. Nobr. 1899 den ag von

Namens und in Vollmacht der genannten for-
dere ich Sie auf, obige 0.75 M. nebſt meine Koſten hierfür
mit 1.20 Mk. W amnmen 1.95 Mk. binnen 1 Woche bei
Vermeidung der Klage an mich zu zahlen.

Hochachtungsvoll
Der Rechtsanwalt Junge.

J. V. Günther
Rechtsanwalt.

Wir enthalten uns jedes Wortes der Kritik. Der mitgeteilte
Thatbeſtand und der Brief illuſtrieren die moderne chr iſt
liche Barmherzigkeit in einer Weiſe, wie es beſſer nicht
Den We ſtreik iſt nach der Delitzſch

tzſch. er Maurerſtreik iſt nach der Del Ztg.beendet. Reiſe und Pege haben ſich dahin geeinigt, 3
jetzt 388 Pfg. und vom 1. Juni ab 40 Pfg. Stundenlohn ge
t lt wird. Wüſtlin g. Sonntag abend zwiſchen 5 und 6
Ihr verſuchte ein in der Richtung von Werbelin kommender

Radfahrer zwiſchen Kattersnaundorf und Zſchortau eine des
Weges daher kommende Frau g. Boden zu werfen und zu ver-
ewaltigen, was ihm aber zufolge des heftigen Widerſtands der

Frau nicht gelang, wobei ihm von letzterer das Geſicht arg
zerkratzt und die Uhrkette zerriſſen wurde nachdem derſelbe
nun auf dem gleichen r zurückfuhr, verſuchte er zwiſchen
Werbelin und a as gleiche Manöver mit einer ande-ren Jrau und ſpäter noch mit einem 15 jährigen Mädchen. Die
Angelegenheit iſt bereits der Polizei zur Anzeige gebracht. Zur
Ermittelung des Thäters ſei noch erwähnt, daß derſelbe ein
braunes FWelett und Sportmütze trug, von unterſetzter Statur
und ungefähr 30 Jahre alt iſt. Derſelbe trägt einen blonden
Schnurrbart und hat, wie ſchon oben erwähnt, ein total zer
kratztes Geſicht.

elitzſch. Die Affaire Reiche iſt immer noch nicht zur
Ruhe gekommen. Die Stadtverordneten bewilligten dem ehe
maligen Bürgermeiſter Reiche eine Penſion von 1800 M., was
einem Gehalte von 2700 M. gleichkam. Der Mann erhob
Widerſpruch, ſtarb aber inzwiſchen. Jetzt hat die Stadtverord-
neten- Verſammlung beſchloſſen, ſeinen Hinterbliebenen eine Pen-
ſion von einem Gehalte von 4200 M. zu

Genthin. Zwei auf einer Ziegelei bei Güſen beſchäftis
geweſene Maurer ſtahlen aus dem Gehöft der Witwe
Wolter ein Schwein, ſchlachteten es im Walde mittels eines
kleinen ſtumpfen Taſchenmeſſers und röſteten ein Stück davon
am Feuer. Den Reſt pockten ſie in ihre chentücher und
wanderten weiter. Jn Plaue wurden ſie verhaftet.

Oſendorf. Arbeiter-Riſiko. Auf der hieſigen Grube
wurde die 21jährige Arbeiterin Pauline Schaaf von den
Puffern zweie en totge tſcht. Eine ae e e Se See
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Etedten. Ländliche Wohnungen. derSonntag ſtürzte das dem a
e von Arbeitern bewohnte

glücklicherweiſe niemand, da die
konnten.zeitig retten

Er. Möhlau. Am 4 Mai wurde ein in der Grube zu
Golpa arbeitender Galizier erheblich an der linken Hand verletzt.
ſo daß er die Arbeit einſtellen mußte. Die Ver
uns mitgeteil

aus ein.

letzung ſoll, wie
t wird, den mangelhaften Schutzvorrichtungen anden Wagen zuzuſchreiben ſein. Auch die ſanitären verdaltniſe

dieſer Grube ſollen nicht weniger als alles zu wünſchen übrig
laſſen. So ſind die Arbeiter in vielen Fällen r
Notdurft hinter der Arbeitsſtelle zu verrichten, weil die Aborte
nicht in Ordnung ſind. Die Arbeiter der Grube bitten uns,
den Herrn Gewerbeinſpektor auf dieſe Zuſtände aufmerkſam zu
machen und um Abſtellung derſelben zu erſuchen.

Weißenfels. Am S nachmittag wurde im Garten
des Reſtaurants Stadt Naumburg der fünfjährige Sohn Otto

Zimmermann von einer umſtürzenden Reckſtange
gen.

Wittenberg. Geſtern vormittag 8 Uhr ſind von dem
Zug 7708 auf der Strecke Berlin-Halle bei Kilometer 128.6 in
folge Unterbrechung des Geleiſes bei dem Umbau die Maſchine
mit dem Tender und zwei Wagen entgleiſt und beſchädigt
worden. Das Gleis Berlin-Halle war 12 Stunden geſperrt.
Menſchen ſind nicht rErfurt. Nur eine Arbeiterpetition. Vor mehr als
Jahresfriſt traten 1350 Angehörige der Erfurter Gewerkſchaften
an die ſtädtiſchen Behörden mit einer BVetition um Regelung
des ſtädtiſchen Submiſſionsweſens heran. Die
Petenten forderten in derſelben, daß ſtädtiſche Arbeiten nur an
ſolche Unternehmer vergeben werden ſollten, die ihren Arbeitern
die zwiſchen den beiderſeitigen Organiſationen vereinbarten Ar
beitsbedingungen gewährten. Sie forderten darin alſo nicht
mehr und nicht weniger, als viele königliche, militäriſche und
ſtädtiſche Behörden den vetitionierenden Buchdruckern bereits
lä g aben. Es ſollte damit den ſubmittierenden
Unternehmern die Pflicht auferlegt werden, ſelbſt das Riſiko
einer vielleicht falſchen Kalkulation zu tragen, wenigſtens ſollte
verhindert werden, daß etwaige Verluſte auf die Arbeiter ab-

gewälzt würden. r JNun darf man doch fragen, iſt denn die Erfüllung dieſer ein-
fachen ſozialen Pflicht nicht ſelbſtverſtändlich Die Erfurter
Stadtbehörden beweiſen das Gegenteil. Aus Gründen die
man der Oeffentlichkeit vorenthielt. hat man den beſcheidenen
Wünſchen bisher die Erfüllung verſagt. Und beſcheiden ſind
dieſe Wünſche. Man fordert nicht etwa, wie dies eigentlich
richtig wäre, die von den Gewerkſchaften geforderten Arbeits

nur
gen in dem Verdingungsvertrage feſtgeſest, ſondern
zwiſchen den Arbeiter und Unternehmerorganiſationen

vereinbarten, wobei wir bemerken wollen, daß ſolche Verein-
barungen hier für faſt alle in Betracht kommenden Berufe

Jahr und Tag iſt ſeitdem vergangen, die Petition war ſeiner
Zeit einer Kommiſſion überwieſen, dort harrt ſie
heute noch der Auferſtehung. Viele Petitionen ſind
ſeitdem bei den ſtädtiſchen Behörden eingegangen. Sie erfuhren
je nach der ſozialen Stellung der Petenten eine mehr oder
weniger wohlwollende Behandlung. Die Arbeiterpetition hat
man aber bisher einer Antwort nicht gewürdigt. Was
Wunder, daß der Arbeiterſchaft endlich die Geduld ausging
und ſie ſich endlich einmal nach dem Schickſal ihrer Petition er
kundigten. Am 1. Mai, dem Feſttage der Arbeir, er
fich, einem Verſammlungsbeſchluſſe gemäß, der Vorſtand des

Gewerkſchaſtskartells beim Oberbürgermeiſter Dr.
Schmidt nach dem Stande der Petitionsangelegenheit. Jſt die
vom Stadtoberhaupt erteilte Antwort auch nichtsſagend und
enthält ſie nach keiner Richtung hin eine Verbindlichkeit, ſo
konnte derſelbe doch nicht umhin, die lange Verſäumnis
u entſchuldigen. Er begründete dieſe mit einem ſtattgefundenen

onenwechſel und verſprach, die Angelegenheit im Auge be
halten zu wollen.Für die Art der Behandlung von Arbeiterangelegenheiten iſt
der Verlauf dieſer Petition charakteriſtiſch. Hier ſind beide
ſtädtiſche Behörden einander würdig. Auf der einen Stelle er
halten die Petenten nach jahrelangem Warten eine ausweichende
Antwort, die Herren Stadtverordneten ſchenken ſich auch dieſe.
Sie glauben erlauben zu dürfen, die Arbeiterſchaft zu
brüskieren, ſind ſie doch ſicher, daß ihnen im Stadtverordneten
ſage ſelbſt nicht zu Gemüte geführt wird, daß die Arbeiterſchaft
den Segen Teil der Bevölkerung darſtellt, daß deren Wohl
und für das Geſamtbefinden der Kommune nicht gleich
giltig ſein kann.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Der Schmiedelehrling Paul Baback in Cöllme geriet zwiſchen

die Kammräder einer Bohrmaſchine und quetſchte ſich zwei
Finger ſchwer. Eine Stecknadel drang der Frau Anna Zoberin Könnern bis zur Hälfte in den linken Fuß und brach
dann ab. Die Verletzte mußte in die halleſche Klinik geſchafft
werden. Jn Naumburg wurde die ſtark verweſte Leiche
eines etwa 50 Jahre alten Mannes aus der Saale gezogen.

Von einem Baum ſtürzte im Seebener Buſch der 13jähr.
Max Tunger aus Seeben. Er fiel auf einen ſpitzen Hajel
nuß und zog eine erhebliche Verletzung zu. Der Ar-beiter Lange in ittenberg, der am 20. April in der Brach-
ſchen Thonwarenfabrik verunglückte, iſt ſeinen Verletzungen
erlegen.

Berſammklungsberichte.
Steinſetzer. Eingegangen am 5. Mai) Jn der öffent-

richen Verſammlung am 29. April wurde von verſchiedenen
Seiten hervorgehoben, daß der feſtgeſetzte Minimallohn von
50 Pf. noch nicht allen Geſellen gezahlt wird. Nach lebhafter
Debatte wurde beſchloſſen, daß der Geſellenausſchuß mit den
jenigen Meiſtern, die den Minimallohn von 50 Pf. noch nicht
3 en, in Verhandlung zu treten und demnächſt Bericht da
rüber zu erſtatten hat. Gerügt wurde, daß die bei der Stadt
gärtnerei beſchäftigten Leute gſaipaſter ſelbſt ausführten
und zwar in einer derartigen Weiſe, daß es unbedingt notwen-di iſt im Intereſſe der Steuerzahler, Schritte dagegen zu unter
nehmen. Auch werden von ſeiten des Bauamtes die Kanal
pflaſterungen wochenlang nicht ausgeführt, ſondern von unge
lernten Arbeitern nur zugeſetzt. Die Folge davon iſt, daß das
übrigbleibende Material unter den Schutt geführt wird und
bei einer neu notwendig werdenden Pflaſterung dasſelbe fehlt.
Eine Kommiſſion von drei Mann wurde dazu beſtimmt, an den
Herrn Stadtbaurat eine Petition zu richten dahingehend, daß
im Jntereſſe der Steuerzahler dieſe Mißſtände richt
Unter Verſchiedenem empfiehlt der Vorſitzende noch, ſich recht
zahlreich an der Maifeier zu beteiligen und ſchloß mit einem
dreifachen Hoch auf den Verband der Steinſetzer die Bepfannm

lung. A.Tabakarbeiter. Am 1. Mai fand eine öffentliche Ver
ſammlung der Tabakarbeiter in Korbs Reſtaurant, Jakobſtraße,
ſtatt. Sie war von 14 Perſonen beſucht, davon waren 2 nicht
organiſiert. Unſer 1. Bevollmächtigter, Karl Beyer, wurde zum
Vertrauensmann der Zigarrenmacher gewählt. Die Zigarren-
macher der Bölkeſchen Fabrik, in welcher doch die meiſten
organiſiert ſind, und die Zigarrenmacher der G. NeumannſchenFahrt beide die größten Fabriken am Platze, haben den 1. Mai
nicht gefeiert, wohingegen kleinere Fabriken den Tag würdig
feierten. Da am Sonntag in unſerer Mit liederverſammlung
P. Heinrich ſein Amt von vornherein niederlegte, ſo wurde der
Wunſch in der Maiverſammlung rege, daß wir mit unſerem
neuen Vorſtand beſſere Fortſchritte machen wollen, als mit demalten Vorſtand. Mit Vege ſterung für den 1. Mai wurde die
Verſammlung geſchloſſen und die Anweſenden nahmen an, der

Feier teil. (Eg. am 7. 5.) F. E.

zum

W l gebeſider We vigl i
Aus dem Reich.

Berlin. Selbſtmord in der Kaſerne verübt hat am Sonn
abend der Gardeküraſſier Hering aus Gr.Lichterfelde.

Bremerhaven. dem Neuenwalder Kloſi nd 200r alten Tan J ſtandes abgebrannt. 51 den iſt

Dortmund. Die eines Bergmannes in e knüpfte
foſten aufihre beiden 6 und 8 r alten Kinder am Th

und erhängte ſich dann ſelbſt.
i. W. Jungen verurſachten geſtern

nördlich von Münſter einen brand, durch den zweitauſend
Morgen Wafd z wurden. Zahlreiche gefährdete Bauern
höfe wurden durch vier Feuerwehren erfolgreich geſchützt.

aunnheim. große Lagerſchuppen der Lanzſchen Ma
ſchinenfabrik iſt niedergebrannt. Der Schaden iſt be d.

Köln. Die n r r geht am 8. Mai von Köln
nach Bonn, am 9. Mai noch Königswinter, Honnef, Remagen
und Neuwied:; am 10. und 11. Mai nach Koblenz, am 13. Mai
nach Rüdesheim.

an. Der Sergeant Schröter vom Anhalt. Jnfanterie
Fr. 93 hat ſich erſchoſſen. Die Gründe ſind nicht

unt.Mainz. Das hieſige Landgericht hat in einem an das Ju-
ſtizminiſterinm erſtatteten Bericht die Frage, ob nach dem
Burgerlichen Geſetzbuch die Adoption eines unehelichen Kindes
de die eigene möglich ſei, in bejahendem Sinne ent-
ſchieden.Greiz. Ein entſetzliches Unglück ereignete ſich in Schlebers
Färberei und Appreturanſtalt, indem der Arbeiter Tippmann
ausglitt und in einen mit heißer Flüſſigkeit beſetzten Farben-
bottich fiel. Er wurde ſchwer verletzt.

a Bei einer u dem Exerzierplatz ſtürzteder Fahrer Betzold vom 4. Feld -Artillerie Regiment in Fürth
mit dem Pferde ſo unglücklich, daß die Räder des Geſchützes
über ihn hinweggingen. Der Kopf wurde zerquetſcht, und der
Mann war ſofort tot.

Vermiſchtes.
Zu dem Polnaer Prozefz, der den angeblichen Ritual-

mord betraf, meldet die Neue Freie Preſſe aus Prag: Das
Gutachten der Prager mediziniſchen Fakultät, auf welches derOberſte Gerichtshof die Kaſſierung des Urteils im Polnaer
Mordprozeß ſtützt, geht dahin, es ſei ausgeſchloſſen, daß
der Agnes Gruza Blut zum Zwecke irgend einer Verwendung
entzogen worden ſei. Das Blut des Körpers ſei vielmehr
in Kleidern, Haaren und in der Blutlache ſowie im Körper auf-
efunden worden. Das Gutachten bezeichnet die That als
exuellen Mord.

Ein großes Unglück ereignete ſich in der Steinkohlen-
grube Narowskaja bei Jekaterinenburg. Der Fahrſtuhl.auf welchem ſich 21 Bergleute befanden, ſtürzte da das Seil

in die Tiefe. Alle Verunglückten blieben auf der Stelle
o t.Skandalfzenen beim Tuberkunloſen Kongreß in Neapel.

Beim Empfang der Kongreßmitglieder im neapolitaniſchen Rat-
haus kam es, wie nachträglich bekannt wird, zu unerhörten
Exzeſſen. Mehrere Kongreſſiſten, die ſtatt des vorſchriftsmäßigen
Frackes den Gehrock trugen, wurden von dem Saaldiener am
Eintritt verhindert Als ſie dagegen proteſtierten, wurden ſie
auf Befehl eines Polizeileutnants durch Schutzleute und Feuer-
wehrmänner mit Gewalt hinaus geworfen. Das Publikum
in der Vorhalle ergriff für die ſchwer gekränkten Gäſte energiſch
Partei. Sämtliche Kongreſſiſten verließen ſofort das Feſt und
verfaßten im Hotel Gambrinus eine geharniſchte Proteſtnote
gegen das unwürdige Vorgehen der Polizei. Jn einem Briefe
an die „Roma“ erklärt Profeſſor Gregoraci, jedem Neapolitaner
ſei die Schamröte ins Geſicht geſtiegen über die ſchmachvolle
Behandlung ſeiner gefeierten Gäſte durch die Gardiſten.

Die Heilsarmee in Pommern. Seit einiger Zeit macht
ſich die Heilsarmee auch in dem Land um Stettin bemerkbar.
So kommt auch ein Soldat dieſer Armee nach Loeſenitz und
kehrt in einer Wirtſchaft ein. Der pommerſche Gaſtwirt, der
ſelbſt Soldat war, kennt die neue Uniform nicht und fragt
daher „Wecken Truvppenteil hörſt Du an, min Söhn Jch

höre der Armee des Himmels an, lieber Mann. bemerkt der
Heilsſoldat. Da ſieht ihn der brave Gaſtwirt ſchmunzelnd an
und meint lächelnd: „Dunner Wetter, min Söhn, da heſt Du
aber hölliſch wit (weit) na die Kaſern

Verluſt des Pökelfleiſches an Nährwert. Ein ſeit
alters her gebräuchliches Verfahren, Fleiſch zum längeren Auf-
bewahren zu konſervieren, iſt das Pökeln. Dies beſteht darin,
daß man entweder die mit Salz und etwas Salpeter einge
riebenen oder beſtreuten Fleiſchſtücke feſt in ein Gefäß einpackt,
oder in eine Salz und Salpeter enthaltende Lake legt. Der
Zuſatz von Salpeter bewirkt, daß das Fleiſch ſeine ſchöne rote
Farbe behält. Nach dem neuern Morganſchen Pökelverfahren
wird in das Tier ſofort nach dem Tode vom linken Herzen
aus eine Löſung von Salz, Salpeter, Zucker, Phosphorſäure
und Gewürzen eingeſpritzt, worauf das Fleiſch zerteilt und in
Holzkohle verpackt wird. Derartiges Pöfelfleiſch ſoll ſich fünf
Jahre v halten. Wie nun Unterſuchungen im KaiſerlichDeutſchen eſundheitsamt und in hygieiniſchen Jnſtituten be
wieſen haben, verliert das Fleiſch beim Pökeln einen nicht
unerheblichen Teil ſeines Nährwertes, beſonders wenn es
in viel Lake gelegt wird. Zwar nimmt es an Gewicht zu
(bis 13 Prozent in 6 Monaten), aber dieſe Gewichtsvermehrung
wird herbeigeführt durch Aufnahme von Lake, wogegen nahr-
hafter Fleiſchſaft in die Lake übergeht. Schon innerhalb zwei
Wochen wurden dem Fleiſch über Prozent Eiweiß und
50 Prozent Phosphorſäure entzogen. Die am Boden in der
Lake befindlichen flockigen Niederſchläge beſtanden faſt ganz
aus Eiweiß. Je mehr Lake man nimmt, um ſo größer wird die
Entwertung des Fleiſches. Wenig Lake vermag dagegen nur
in geringerer Menge Ertraktivſtoffe aus dem Fleiſch auszu-
laugen und in ſich aufzunehmen (höchſtens 3 bis 4 Prozent).
Hierdurch erklärt ſich die Thatſache, daß mit der Einſchränkung
der Lake auch die geringſte Entwertung des Fleiſches ver
bunden iſt. Die beſte Pökelmethode aber in Hinſicht auf die
e Erhaltung des Nährwertes im Fleiſche iſt das ein-
fache Einſalzen ohne Lake.

Eine Hindn Legende über die Erſchaffung des
Weibes. Jm Anfang der Zeiten ſchuf Twaſhtri der
Vulkan der Hindumythologie die Welt. Aber als er das
Weib ſchaffen wollte, ſah er, daß er bei der Erſchaffung des
Mannes alle verfügbaren Stoffe erſchöpft hatte. Es war kein
feſtes dauerhaftes Element übrig geblieben. Beſtürzt und ver-
wirrt verfiel Twaſhtri in tiefes Sinnen. Als er genug nach-
gedacht hatte, that er folgendermaßen er nahm die Rundung
des Mondes und die Wellenlinien der Schlange, die Verſchlin
ung der Kletterpflanzen und das Zittern des Graſes, die
5chlankheit des Rohrs und das ſammetartige der Blumen und

die Zartheit der Blätter und den Blick des Rehs und die ausgelaſſene
Heiterkeit des Sonnenſtrahls urkd die Thränen der Wolken
und die Unbeſtändigkeit des Windes und die Furchtſamkeit des
daſen und die Eitelkeit des Pfauvogels und die Weichheit des

J der den Hals des Sperlings deckt, und die Härte der
iamanten und die Süße des Honigs und die Grauſamkeit des

Tigers und die Wärme des Feuers und die Kälte des Schnees
und das Geſchwätz des Hähers und das Girren der Turtel-
taube. Er miſchte alle dieſe Dinge und ſchuf das Weib. Dann
ſchenkte er es dem Manne. Acht Tage ſpäter kam der Mann
zu Twaſhtri und ſprach: „Herr, das Geſchöpf, das Du mir ge-
chenkt haſt, vergiftet mein Leben. Es ſchwätzt unaufhörlich es

raubt mir meine Zeit: es jammert um ein nichts; es iſt immer
krank. Jch bin zu Dir gekommen, damit Du es zurücknehmen
mögeſt, denn ich kann mit ihm nicht leben.“ Und Twaſſhtri
nahm das Weib zurück. Aber acht Tage ſpäter kam der Mann
wieder zu dem Gotte und ſprach: Herr, mein Leben iſt ein
ſam, ſeitdem ich Dir dieſes Geſchöpf zurückgegeben habe. Jch
muß immer daran denken, daß es vor mir tanzte und ſang. Jch

erinnere ans es mich ſo gapph. deß esmit mir ſpielte un 8 anſ r u
ab dem Manne das ib zurück. Drei Tage waren nur ver
ſſen, als Twaſhtri den Mann wiederkommen ſah. „Herr,
rach er, „ich e nicht, wie das kommt, aber ich bin

überzeugt davon, daß das Weib mir mehr Verdruß bereite:
als m en. Herr, ich bitte Dich, nimm es wiederl“ Aber
Twaſh rie: „Hinweg, Mann, und richte Dich ein, wie Du
kannſt!“ Und der Mann ſprach: „Jch kann mit dem Weibe
nicht leben Twaſhtri erwiderte: „Du wirſt auch ohne das
Weib nicht leben können Und der Mann entfernte ſich und
ſeufzte: „Oh, ich Unglücklicher e kann mit dem Weib ni
jeben, und ich kann ohne das Weib nicht leben Die
Fugnige ne findet ſich in der engliſ m V ergerng

ndes HinduLegenden, die erſt vor kurzem aus dem Dunkel
ans Licht gezogen wurden. Das Originalmanuſkript (in der
Sanskrit-Sprache) iſt dem Engländer Bain von einem alten

er Peſt geſtorben iſt, hinterBrahmanen von Goona, der an
laſſen worden.

Eingeſondt.
Es wird jetzt ſo viel geſprochen über Lungenheilſtätten, welche

mit vielen Koſten und mit vieler Mühe unterhalten werden
und doch nur ganz rin zu gute kommen. Und doch iſt Halle
mit ſeiner ſchönen Umgebung ſehr geeignet, mit ganz geringen
Mitteln ſehg viel für Lungenkranke und andere kranke Perſonen
zu thun. Bekanntlich wiſſen kranke Perſonen immer am beſten,
was ihnen wohlthut. Jch bin ſelber lungenkrank, und wohne
nicht weit von den Wieſen; wie wohl thut mir die réne Luft,
welche am Waſſer herrſcht, und doch kann ich ſie nicht voll ge
nießen, obwohl ich den halben Vormittag und den ganzen Nach
mittag zur Verfügung habe. Zum Frühfjahr, beſonders an denſchönen ſonnigen Tagen bin ich ſehr matt und bleibe lieber zu
Hauſe, denn wenn ich auf der Wieſe eine halbe Stunde ſpazieren
gegangen bin, möchte ich mich ausruhen; Bänke ſind ja genug
da, aber für mich ſind es keine Ruhebänke ſondern Marter
ſitze, denn die Lehnen ſind ſo eingerichtet, daß man immer die
Kante wie ein ſcharfes Meſſer im Rücken fühlt, was bekanntlich
kein hübſches Gefühl iſt. Und erſt für Lungenkranke, welche
doch im Rücken beſonders empfindlich ſind!

Jch möchte darum der Stadtverwaltung einen Bopglge
machen: Auf der Wieſe, an der Schleuſe bei der Brücke
von Köckers Wellenbad, iſt ein ſchöner großer Platz,
welcher mit hohen Bäumen bewachſen iſt und als Er-
holungsplatz für Lungenkranke wie geſchaffen iſt, ſchattig,
ahia. und was die Hauptſache iſt, reine Luft hat. Wenn nun
dieſer Platz ſo eingerichtet würde, daß er ringsherum mit
Kolonnaden eingefriedigt wäre, damit die Kranken bei kurzem
Regenwetter, welches im Sommer häufig iſt, nicht r T
ſind, plötzlich nach Haus eilen zu müſſen, Räumlichkeit für eine
Perſon, welche die Aufſicht führt und Schuppen für S
damit nicht kranke Perſonen, welche täglich dieſen Ruheplatz
benutzen wollen, ihren Stuhl oder andere bequeme h
heit auf ihren Spaziergängen mitzuſchleppen gezwungen ſind
müßten natürlich vorhanden ſein. Es würde eine ſehr geringe
Summe ſein, wenn für diejenigen, welche krank und bedürftig
ſind, bequeme Ruheſitze, in denen man auch ſchlafen kann, an
geſchafft, und unentgeltlich geliefert würden. Solcher t
könnten mehrere in Halle an ſchönen Stellen mit reiner Lu
errichtet werden. damit die Kranken nicht ſo weit zu
hätten. Mein Vorſchlag, wenn er ausgeführt werden ſobeanſprucht ſehr wenig Koſten und doch kommt er ni t bloß
den Lungenkranken zu gute, ſondern allen, welche von ſchwerer
Krankheit geneſen ſind, und welche die friſche Luft ſehr nötig
zur Kräftigung ihrer Geſundheit brauchen, aber zu matt ſind,
um lange Spaziergänge zu machen, und keinen eigenen

haben, um ſich darin hen S.Wir glauben den Einſender darauf aufmerkſam machen zu
müſſen, daß er ſich keinen allzu optimiſtiſchen Hoffnungen hin
geben darf. Für ſanitäre und geſundheitliche Zwecke, wie über
haupt für ſolche des allgemeinen Volkswohls hat unſere Stadt
verwaltung niemals viel übrig gehabt. Wenn es ſich darum
handelte, die Veranſtaltung eines Schmauſes für Leute vorzu
e die ſpäter das Gewerbsleben der ganzen Stadt ſchwer
gadlgen dann fände man gewiß offene Ohren und einen

offenen Beutel. Red.Eingeſandt aus Oppin.
Wie jedem wo bekannt ſein wird, verweigerte der Wird
in Oppin ſeinen Saal zu einer n e anDeſſenungeachtet beſchloſſen die Vorſtände der Maurerka
trotz gegenteiliger Aeußerung der Mitglieder, am 3. Pfing
feiertag bei ſelbigem Wirte ein Vergnügen abzuhalten.
Kollegen, wir ſehen wie ſchwer es iſt, in Oppin einen Saal
zu erringen und wir appellieren hiermit an das Solidaritäts
gefühl der Kollegen und Genoſſen.

Mehrere Maurer.
Sriefkaſten der Redaktion.

Frage k. Wenn eine Reparatur an der Waſſerleitung vor
genommen werden mußte, hat der Hauswirt das Recht zumWaſſerabſtellen. Frage 2. Wegen der Mißhandlung kann Jbre

Frau Klage wegen thätlicher Beleidigung anſtrengen, wenn
Zeugen vorhanden ſind.

Quittung
Von zwei Metallarbeitern der Firma Dehne, die nicht feiern

durften, 1.50 M. für die Parteikaſſe. Güldenberg.
Für Parteizwecke

E. E., Kröllwitz U M. Schade.Aus Trebnitz. Für die gemaßregelten Bergleute 1.20 M.,
weil zwei Streitköpfe am 1. Mai wieder einig wurden.

Güldenberg.
Quittung aus Bitterfeld.

Für die Färber in Elberfeld Barmen: Vom Gewerkſchafts-kartell 10 M., vom Fabrik-, Land und e e

7 M. abgeſendet. A.des Gewerkſchafts Kartells:
G. Schnürpel. J

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 7. Mai.

Aufgeboten Der Steinſetzer Banſe und Anna Haſſe (H. G. E dorfft 9
und H. Tr. Lindenſtraße 15). eReubfe (Schillerſtraße 10 und Bernburgerſtraße 28h). Der Mauxer Schmidt und
Emma Haſſe (H. Tr., Lindenſtraße 15). Kutſcher Hädrich und Linaſtraße 35 und Laurentiusſtraße 18). Der Steiger Uhlendorf und Jde Fr K.

Dem rik-es 7 rn x 1 zoeren: Dem Schuhmacher Mobiltz ein S. Reuterſtraße 6).arbeiter Kotſch eine T. (H.-K., Lettinerſtraße 2). u Sir eine T.
ſtraße 21). Dem Fleiſchermeiſter Rückriem ein S. (H.G., Reil
mann Lewin eine T. (Ludwig Wuchererſtraße 45). Dem ar
T. (H.-G., Auguſtſtraße 59). Dem Maurer Richter eine T. (H.-G., Große Goſen
ſtraße 11). Dem Korkſchneider Mennicke ein S. (H. K., Friedrichſtraße 10). Dem
Schneidemüller Oppermann ein S. (Schillerſtraße 43). Dem Weichenſteller
S. (H.-G., Schmelzerſtraße 37).

Geſtorben: Des Steinbruchsarbeiter Kleeblatt Ehefrau Roſalie geb. Tanbe, 48 J.
(Diakoniſſenhaus).

Halle (Süd), 7. Mai.
Aufgeßoten Der Fleiſcher Schenk und Anna Kittelmann (Krukenbergſtraße 4

und rfüßerſtraße 16). Der Zimmermann Koch und Eliſabeth Eggert (Pfälzer-ſtraße 12). Der BVizefeldwebel und Zahlmſtr.-Aſp. Körtge und Hedw Zorſter (H.-S.,
Reilſtraße 128 und Herrenſtraße 17). Der Schloſſer Kneifel und r al

u m ren: Dem mied Vogt eine T. Meckelſtraße 24). Dem Obertelegraphen
Aſſiſtent Holzhaus ein S. (Frieſenſtraße 15). Dem Schneidermeiſter Urban
(Großer Sandberg 12). Dem verſt. Bergmann Kurzidim eine T. (Entb.-Jnſtitut). Dem
Handarbeiter Rötting ein S. (Luckengaſſe 4). Dem Maſchinen Jngenieur Lüdemann
ein S. (Thomaſiusſtraße 9). Dem Forwer Henne ein S. (Wolfſtraße 22). Dem Gelb
gießer Günther ein S. (Pfälzerſtraße 19). Dem verſtorb. Bahnarbeiter aamen
ein S. (Landsbergerſtraße 5). Dem Schuhmacher Birke ein S. (Slauchaer e 64).
Dem Arbeiter Gräfe ein S. (Zwingerſtraße 9).

Geſtorben: Des Maler Radeck T., 1 J. (Spitze 183). Wilhelmine Drenſinger, 62 J.
l r 2). Anna Hermsdorf, 25 J. (Langeſtraße 29). Die Witwe Karoline un geb. Engelhardt, 90 J. (Siechenanſtalt). Je Lehrer Neumann, 41 Jahre
(Franckeſtraße 14). Der Former Bernardelli, 36 J. (Bergmannstroſt). Der Modell
tiſchler Rewitz. 64 J. (Gottesackerſtraße 3). Der Arbeiter Kitzing, 40 J. (Kiinik).
Des Arbeiter Knopf Ehefrau Friederike geb. Wunderlich, 52 J. (Klinit).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt itimation mitzubringen.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienthy in Halle.
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